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Noch immer iſt die merkwürdige Tatſache zu verzeichnen, 
daß zur Rede des deutlſchen Kanziers nicht eine einzige ruſſiſche 
Preßſtimme vorltegt. Offfenbar bildet das Hindernis einer 
Ausſprache in unſerem öſtlichen Nachbarlande die Regierung 

ſelbſt. Sie kann nicht mehr in dem überhebenden Ton der 
weſtlichen Trompeter Siegesfanfaren blaſen und will noch nicht 

andere Saiten anſtimmen, weil ihr der Wechſel zu ſchwer 
fällt. Die beiden mißglückten Offenſiven in Veſſarabien und 

an den nördlichen Seen haben wieder eine Hoffnung begraben, 

der Kaukaſusfeldzug fraß unzählige der beſten Regimenter. 
Zetzt fordert die mißglückte Offenſive ihre Opfer an den oberen 

Stellen. In Petersburg verlautet, daß eine umfangreiche 

Umbildung der Heeresleitung an der Nordweſtfront bevor⸗ 

ſteht. Der Rücktritt des Generals Ewert wird allgemein be⸗ 
üprochen Kuropatkin ſoll an allerhöchſter Stelle in Ungnade 

gefallen ſein. Der neue Mann ſei wiederum General Rußki, 
der in Petersburg eintraf und von dem aus dem Hauptquar⸗ 

tier ſoeben angelangten Zaren empfangen murde. Rußki be⸗ 

luchte auch den Miniſterpräfidenten Stürmer. Alles erſcheint 

Verlegenheit und wenn es richtig iſt, daß unſere Soldaten 

bei den ley Kömpfen im Nordoſten Gefangene machten, 

die erſt ſeit vierzehn Tagen eingezogen waren (0, iſt die 

Pedrängnis und das Schweigen verſtändlich. Es ſieht faſt 

gus. als ſollie die letzte Ofienſive nur noch eine weſtliche, eine 

engliſch⸗franzöſiſche ſein und von dieſem Standpunkt ſieht auch 

Hans Leuß die Lage an, wenn er ſeinem Leitartikel in der 

„Welt am Montag“ den Titel „‚Frieden im Herbſt“ gibt. Wir 

entnehmen ihm folgende Zeilen: 

Der Reichskanzler hat uniere Friedensbedingungen nun 

einigermaßen deunich umſchrieben: außer dem Grafen 

Weſtarp, Peter Spahn und Hugo Haafe waren die Redner 

des Reichstags mit dem Programm ziemlich einverſtanden. 

Freilich ging es ſelbſt diesmal den Kriegszielerörterungen des 

Reichskanzler wie der Bibel: jeder lieſt ſie mit einer anderen 

Brille. Dabei war, was Bethmann Hollweg ſagte, diesmal 

nicht mehr im Stil der Weisſagungen gehalten, die bekanntlich 

immer ſehr vielſeitig ſind, damit ſie niemals ganz v en 

können. 

Der Reichskanzier hat ſein Amt, ſeine Perſon und ſein 

hen eingeſetzt für: 

J. die Löſung der polniſchen Frage durch Deutſchland und 

Oeſterreich⸗Ungarn: 

    

  

   

      

  

   

    

2. die Trennung Kyrlands und der angr. 

ſchen Bezirke von Rußland: 

3. Sicherung des vlamiſchen Siammes in Belgien gegen 

Verwelſchung: 

4. Bürgſchakten für Belgiens zu I 

uns und unſeren Feinden: 

5. Entlaſſung der in Rußland angeſiedelten Deutſchen aus 

der ruſſiſchen Knechtichaft: 

6. Räumurg aller im Weſten beſetzten Gebiete erſt nach   

  

   

den Händen franzöſiſcher Artillerieoffiziere.   

Sicherung unſerer Forderungen. 
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Danzig, Sonnabend den 15. April 1916       

Das iſt eigentlich ziemlich offen und klar. Wie die pol⸗ 
niſche Frage gelöſt werden ſoll, wird allerdings nicht geſagt, 
aber Polen ſoll nicht wieder unter die ruſſiſche Knute geraten. 
Das iſt auf alle Fälle ein Präſent von hohem Werte für die 
Polen. Was über Belgien geſagt worden iſt, enthält zunüchſt 
eine klare Ablehnung der Annexion; die Sicherung der Vla⸗ 
men gegen Verwelſchung als Friodensbedingung hat nur dann 
einen Sinn, wenn dieſe Vedingung dem belgiſchen Staate 
auferlegt wird, und auch die anderen Sätze der betreffenden 
Stelle der Kanzlerrede wären ein Spiel mit Worten, wenn 
Belgiens ſtaatliche Exiſtenz aufhören ſollte. Wie die Bedin⸗ 
gungen beſthaffen ſein werden, die uns Belgiens zukünftiges 
Verhalten verbürgen ſollen, erfahren wir nicht. Die Ent⸗ 
laſſung der deutſch⸗ruſſiſchen Anſiedler aus der ruſſiſchen 
Knechtſchaft (5) iſt eine bedeutende Bedingung. Friedrich 
Dukmeyer ſchätzt die Zahl der Koloniſten deutſcher Herkunft in 
Nußland auf eine Million Menſchen. Die Fauſtpfandbedin⸗ 
gung (6) bedarf keiner Erläuterung. Als „Annexion“ wuͤrde 
am kEnde der Punkt 2 übrig bleiben, alſo nur eine ſolche auf 

Koſften Rußlands. 
Einer Kritik dieſer Friedensbedingungen, für die ſich der 

Reichskanzler einſetzt, enthalte ich mich. Man darf aber feſt⸗ 
ſtellen, daß ſich dieſe Bedingungen weit fern halten von 

den uferloſen Forderungen, die ſeit vielen Monaten von extre⸗ 

men Leuten vertreten worden ſind; ferner, daß die 

Schwächung Rußlands eine Wohltat für ganz 

Europaſein und für die nächſten Menſchen⸗ 

alterunſere Politik aus demruſſiſchen Fahr⸗ 
wafſer durchaus entfernen würde, was Paul de 

Lagarde ebenſo mit freudigem Herzklopfen bogrüßen würde, 

wie Auguſt Bebel, wenn die beiden Männer noch am 

Leben wären. 
Warum hat der Reichskanzler ſich bereit gefunden, in 

dieſem Stadium des Kriegs ſchon ſo ins einzelne gehende 

Friedensbedingungen bekannt zu geben und ſich dafür einzu⸗ 

ſetzen? Der Abg. v. Payer ſchloß aus dieſer Tatſache, „daß 

die verbündeten Rgierungen auf einen nahen Frieden hoffen.“ 

Der Reichskanzler hat es immer mit Verachtung von ſich ge⸗ 

wieſen, über die militäriſche Kriegslage hinauszuſchweifen und 

über dieſes Fundament hinauszubauen. Man darf alſo ein 

erhebliches Gewicht legen auf die Tatſache, daß ein ſo beſonne⸗ 

ner Mann in den oben kurz umſchriebenen Friedensbedingun⸗ 

gen den politiſchen Ausdruck der militäriſchen Lage erblickt. 

Vethmann Hollweg iſt überzeugt, daß ſeine Forderungen dem 

entſprechen, was jetzt iſt und dem, was kommen wird, daß ſie 

militäriſch durchzuſetzen ſein werden. Sonſt hätte er ſich ge⸗ 

hütet, dieſe Bedingungen öffentlich zu vertreten. 

Man muß in dieſem Zuſammenhange auch auf die zwei 

anderen n der Kanzlerrede verweifen, in denen Beth⸗ 

mann Holltoeg den Worten der feindlichen Staatsmänner die 

Toten unſeres Heeres gegenüberſtellt. Dieſe beiden Stellen 

gelten offenbar ſowohl der Vergangenheit wie der Zukunft. 

Die Worte der Feinde, um die es ſich handelt, wie die des 

Herrn Asquith. ſpieten nach wie vor mit der Illuſion, daß die 

  

   

   

   

Herbſt? 
Z. Zahrgang 
  

Vorbedingung aller Friedensverhandlungen die völlige und 
endgültige Zerſtörung unſerer militäriſchen Macht ſei. Unſer⸗ 
eins kann es ſich garnicht vorſtellen, daß der engliſche Miniſter⸗ 
präfident felber auch nur im Traume ſeiner eigenen Ruhm⸗ 
redigkeit glauben kann. Sie iſt offenbar ein Mittel zur Er⸗ 
hitzung der Dümmften und ein Rauſchtrank zur Verbreitung 
der Kriegsbefoffenheit. Selbſt in dieſem Sinne betrachtet würde 
ſie aber noch unverſtändlich ſein, wenn nicht hinter ihr der Ent⸗ 
ſchluß zu einer letzten großen Anſtrengung ſtände. An dieſem 
Entſchluß iſt kaum zu zweifeln. 

Der große Rat, der nach ſo vielen anderen ähnlichen 
jüngſt in Paris abgehalten worden iſt, hat nach übereinſtim⸗ 
menden Verichten franzöſiſcher, engliſcher und neutraler Zei⸗ 
tungen außer der weiteren und ſchärferen Unterdrückung des 
neutralen Handels auch einen einheitlichen Angriff gegen uns 
auf allen Fronten und mit allen Machtmitteln beſchloſſen. 
Wir ſind allerdings berechtigt, etwas mißtrauiſch gegen ſolche 
Ankündigungen zu ſein; der Wolf, der angeſagt wurde, iſt 
wiederholt auspeblieben. Aber diesmal darf man am Ende 
etwas erwarten. Die drohende erhöhte Bereitſchaft Hollands 
iſt, wie ſich mehr und mehr herausſtellt, auf Beſchlüſſe zurück⸗ 
zuführen, die im großen Rat zu Paris gefaßt oder wenigſtens 
der niederländiſchen Regierung als dort gefaßte gemeldet 
worden ſind. Auf blauen Dunſt hin hat die bedächtige, aver 
entſchlaſſene niederländiſche Regierung das Königreich nicht in 
Unruhe verſetzt, das darf man ſchon glauben. 

Auch liegt es in der Natur der Dinge, der Zuſtände und 
Umſtände, daß die neuen engliſchen Truppen nun dald einmal 
in die Erſcheinung treten müſſen, und man kann vielleicht 
gerade aus dem ſeit längerer Zeit zu bemerkenden Schweigen 
über ſie ſchließen, daß ſie nun auf den Plan treten ſollen und 
werden. 

Vielleicht iſt es kein Wagnis, die Eröffnung der Friedens⸗ 
bedingungen durch den deutſchen Reichskanzler und die Be⸗ 
richte über die militäriſchen Beſchlüſſe des großen Rats in 
Paris dahin zufammenfaſſen, daß wir vor der entſcheidenden 
letzten Phaſe des Krieges ſtehen. Wir werden uns gefaßt 

machen müſſen auf einen letzten Verſuch beſonders unſerer 

weſtlichen Feinde. 
Als Herr Joffre ſeine Truppen zum letzten großen Vor⸗ 

ſtoß ermunterte, malte er ihnen in lebhaften Farben die ent⸗ 

ſcheidende Bedeutung dieſerOffenſine vor die Augen, denDurch⸗ 

ſteß und das Ende des Krieges. Wenn unſere Feinde un⸗ 

jetzt etwas Aehnliches ankündigen, ſo dürken wir ohne allzu 
ſtarkes Hellſehen annehmen, daß ihr erneuter Vorſtoß ſchei⸗ 

iern und daß es ihr letzter ſein wird. ů 

Nach ihm wird man vom Frieden auch bei unſeren 

Feinden wohl in etwas beſcheideneren Tönen ſprechen als jetzt, 

und vielleicht iſt des deutſchen Reichskanzlers Überraſchende 

Offenheit auf dieſe Vorausſicht berechnet. 

Verwirklicht ſich, was unſere Feinde im großen Rat zu 

Paris beſchloſſen haben wollen, dann darf man wenigiten⸗ 

hoffen, daß die Sommermonate die militäriſche Entſcheidung 

bringen werden, alſo die Vorbedingung des Friedens. 

  

  

Keigganachsvi 
Kriessnäacht ilhten 

Der vergebliche ruſſiſche Anſturm 
am Naroezſee 

Aus Rollerdam wird gemeldet: Der Berichterſtatter de 

N. C. beſuchte mit Erlaubnis des Großen Hauptguart 

d é am 8. Aprit mit Ge⸗ 

nehmigung der Zenſur aus Wilna: Bei meinem Beſuch auf 

dem Kriegsſchauplatz am Naroczſee in der Richtung auf 

Poſtawy machte die Kraft der ruſſiſchen Offenſive großen Ein⸗ 

deue auf mich, mehr aber noch die grauſigen Leichenfelder 

Vor zwei Stelkungen fonnie vor den deutſchen Stellungen. n 

ich mit bloßem Auge mehr als 1000 Leichen zählen. Außer⸗ 

Kampf gegenüber Intolka ge⸗ ordentlich mörderiſch war der 

weſen, wo die Ruſſen in die deutſchen Stellungen ein 

gen waren, ſpäter aber wieder vertrieben worden waren. 

der ausgedehnten Ebene, die zwiſchen den deutſchen und ruſſi⸗ 

ſchen Stellungen ſich befindet, ſind die in breiter Front ange⸗ 

  

HAe 5ſtlicne 7 tiche öſtliche Fron 
   

  

ſetzten ruſſiſchen Angriffskolonnen niedergemacht worden. An 

der Stelle, wo der Anfſturm ſich brach, liegen die Leichen bis 

dr eter hoch vor der deutſchen Verſchanzung. Wie aus den 

Ausſagen der Gefangenen hervorgeht, lag das Kommando in 

Dafür ſpricht auch 

die Treffſicherheit und richtige Feuertaktit. Die deullſchen 

Soldaten wieſen, indem ſie bei ſechs Grad Kälte im Waſſer 

    

      

ſtanden, alle ruſſiſchen Angriffe zurück. Für die Offenſive der 

Ruſſen im Norden war die mit Gewolt aufgepeitſchte rück⸗ 

ſichtsioſe Tapferkeit und die ſchlechte Führung durch die ruſſi 

jchen Subalternoffiziere bezeichnend. Die beim Sturmangriff 

in die deutſchen Stellungen gelangten ruſſiſchen Truppen 

wußten ſich dort nicht zu helfen. So ließ ſich eine bei 

Antelka eingedrungene Abteilung, die führerlos geworden 

war, gefangen nehmen. 

  

  

Die Tatenloſigkeit der Engländer 

Das gelegentlich der Schlacht vor Verdun in der fran⸗ 

chen und in der ausländiſchen Preſſe mehrfach geüußerte 

efremden über die mangelnde Kooperation der Engländer 

ſcheint in engliſchen Kreiſen verſtimmt zu haben, denn in einer 

Beſprechung der müiäriſchen Lage verſucht der Temps eine 

Ehrenrettung der Engländer. Zunächſt ſtellt er alierdiugs eſt. 

daß der gewaltige Anſturm des Feindes vor Verdun ganz 

allein von ausſchließlich franzöſiſchen Truppen ausgehalten 

worden ſei, die ziemlich ſchwere Verluſte erlitten hätten. Einige 

Kollegen, fährt der militäriſche Mitarbeiter des Temps fort. 
ſchreiben, daß es nun am engliſchen Heere ſei, ſeinerſeits große 

Opfer zu bringen. Aber an unſerer Front gibt es nicht zwei 

Armeen, ſondern nur eine, die einer einheitlichen Führung 

unterſteht. Hätte der Feind bei Mpern angegriffeu, ſo wären 

    

      es die Engländer geweſen, die Widerſtand geleiſtet hätten. 

„. 

  

   
Wenn unſere Heeresleitung die Stunde zur Oifenſive für ge⸗ 

kommen erachtet, werden ſich die Engländer ebenſo auf den 

d ſtürzen. Wir wi holen: es gidt in Frankreich nur 

eine Armee, die einem Führer gehorcht— 
    

  

   

Die engliſchen Kriegsverluſte 

Nach amtlicher Mitieilung betragen die Verluſte der 

engliſchen Streitkröfte nom Veginn bes Krieges bis zum 

     

  

  

  

    9. Januar 1916, alſo für 17 Monate, 24 122 Offizirre 

525 345 Mannſchaften, zuſammen 549 467. Davon ent⸗ 

fallen auf 
Flandern und Frankreich: 

Toi 5 138 Ojfiziere 8? 130 Mann zuſammen 87 268 

Verwundet 10217 2⁴ 90⁰ ů 

Vermißt 1601 52² 34t4 

Summe 17 045 Offiziere 383 454 Mann zuſammen 

Die Dardanellen: 

Tot 1741 Offigiere 26 455 Mann zuſammen 2820 

Verwundet 3143 74 952· ‚ 7 
Vermißt 35⁵³ — 10 90 1 

Summe 5 421 Offiziere 112 305 Mann zuſammen 117 5 

Andere Kriegsſchaupläße: 

Tot 918 Ojtigiere 11 752 Mann zufammen 12 670 

Verwundet 8iß * 15 165 ç 15 981 

Vermißt 101 —ů 2 6⁵6 2757 

Summe 1835 Offiziere 29 573 Mann »uſammen 3t 408  



      

Der durchlchnittiche Monatsderkult ſtellt ſich diernach 
alf rund 32 000 Röpfe, bat aber in den delden letzten 
Monaten erheblich weniger betragen, nämlich num 9. No⸗ 
veinber bin L. Degember rund 18 000, nom b. Deßemter bis 
9, Jannar etwa 21 boh Mann. An Krankbelt Berfforbene 
ſind blerdei nicht mitgezühlt: rechnet man bieſe ein, ſo barf 
man annehmen, daß die Verluſte bis Ende März 690 600 00 60⁰ 

Helger 
Unter je 100 Mann de⸗ Gefumtveriuſtes ſind 25,5 

Tote, 64,3 Verwundete, 12.4 Vermißte. 
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SSe NVandfgthan Volitiſche Rundſchau 
Aus dem Reichstage. 

Der Reichstag beriet am Montag zunächſt in erſter 
Etiunn den Geſehentwurf über Kapitaladſindung an Sielle 
vin Keießsversorßünß, däs fußtnunnte Kapitalnbfin⸗ 
dungzsgefetz. Die Debatte wurde eingeleitet durch eine 
längere Rebe des Kriegsminiſters Wild von Hohen⸗ 
born, der gum erſten Male vor dem Reichstug ſprach und 
die Geletzenheit benutztr, um ein Bild über die mitikäriſche Lage 

mund Notwendiskeit des Durchhallens nachdrück⸗ 
etr'en In dem Meletzemwurf ſelbjt hatte er wenig 

gen., bemerkr 5 als eine der 
binümen der rütiurtr füt die Kriehgsbeßhädigten bezeirh⸗ 

kann ullo wohl annehmen, daß ihr weitere Maß⸗ 
en werden Im Hauie begegnete die Vorlage im 

f großen Sympatdien. die Redner aller Parteten 
ürten lich mit dem Grundgedanken einverftanden, und die 

ſind — abgeſehen von den 
Ld. d⸗ 
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Richꝛtir Gewarnt durch die 
d in Preußen gemachten Er⸗ 

dafür. daß bei der Durch⸗ 
eiten hin gerecht verfahren. 

uis und die politiſche Ju⸗ 
Genoße Henke von 
ſchait gab der Belürch ⸗ 

f dem Gefühl der 
n entiprungen ſei, 

Das Re⸗ 
'on. 

Atnng der Geletz⸗ 
ehuns der Atfters⸗ 

ebensiabr. Die Debatte war 
Lewald, der dem 
den Weg gab, 

nd Büchner, 
er Einbringung 

nd 
    

  

  

  

   
   
   

  

   
            

          

     

     
       

  

   

  

1t 

    

   

  

    

    
   
   

  

    

     

          
2 Feraten. 

   
    

  

    

       
       

    

    

      

  

   

    

     

Die Neugrupplerung im Keichstag Deul. 
Durcch die Schaffung zweier neuer Frartlonen. der Deu 
ſchen Hralhen und der Sozialdemokrakiſchen Urbeitngemeln⸗ 
jchuft, imt im Reichstag eing völlige Rengruppierung notwendig 
geworden. Hat bisher die ſozialbemotrotiſche Frattton an 
erſter Stelle geſtanden, ſo iſt ſte jetzt an Rie zwelke Stelle ge⸗ 
kommen. Stutt eines Soztaldemokraien ſpricht ſtets zu⸗ 
erſt ein Redner des Zentrums. Das Stärkeverhältals der Hrat⸗ 
tionen iſt leßt folgendes: Zenkrum 60. Sozialdemokraßſche 
Fraktion 89. Fortſchrittler 45, Natlonalliberale und Kenier⸗ 
vatve ſe 44. Deutſche Fraktion 27, Polen 18, Sozlaldemokra; 
tiſche Arbeitsgemeinſchaft ebenfalls 18 Mitglieder. Fraktlons⸗ 
los lind 17 Mitglieder. darunter die Sozialdemokroten Lleb⸗ 
knecht und Rühle ſowie der Relchsporteiler Schultz (Brom⸗ 
berg). Dadurch iſt auch eine welentliche Verſchlebung in der 
Beſeßung der Ausſchüſſe eingetreten. Die Sozialdemokratiſche 
Fraltlon hat in jedem Ausſchutz Sitze abtreten müſſen.— 
Miemm wird die Neugruppierung dadurch zum Ausdruck kom⸗ 
men, daäß die Sozialdemokrariſche Arbeitsgemeinſchaft bejon⸗ 
dere Plätze angewiejen erd 

  

Ein bemerkenswerter Frelſpruch. In dem Landes⸗ 
verratsprozeß gegen den Senator Voſſehl und den 
Kaufmann Herſen aus Lübeck wurden, wie Wolffs 
Burcau aus Leipzig meldet, die Angeklagten von der erhobe · 
nen Anklage krergeſprochen und die Koſten ſowie die 
notwendigen Auslagen der Angeklugten der Staatskaſſe auf⸗ 

  

erlegt. Die Angeklasten wurden ſofort in Freiheit 05 „50 

Zur Frage der Volksernährung 
Fleiſchkarten in Vaher 

Durch eine am 5. April veröffentlichte Verordnung des 
bayeriſchen Miniſteriims des Innern wird die Fleiſchverſor⸗ 

gung jür Bayern einbeitlich geregelt. Auf Grund dieſer Ver⸗ 
ordnung ſetzt die dayeriſche Fleiſchverſorgungsſtelle nach Maß⸗ 
gabe des zur Verfügung ſtehenden Schlachtviehes mit Geneh · 
migimg des Miniſteriums des Innern feſt, welche Höchſtmaße 
von Fleiich für einen Zeitraum von acht Wochen auf den Kopf 
der Vevölkerung verbraucht werden darſ. Kinder unter ſechs 
Jahren werden nur mit der Hälfte der Menge berückſichtigt. 
Zur Ueberwachung des Fleiſchverbrauchs werden die Kommu⸗ 
nalverbände Fleiſchkarten ausgeben, deren Geltung ſich auf 

5ů. dr Tiiten treten Die neuen Vorſchriſten treten   
eich erſtreckt das ganze K eich erſtreckt. 

am 256. April in Kraft. 

Die Fleiſchkarte in Sachſen 
Die Verordnung über die Einführung der Fleiſchkarte 

im Königreich Sachſen iſt im Miniſterium des Innern 
fertiggeſtelli. Danach jollen auf den Kopf der Bevölkerung 
an den nicht fleiichloſen Tagen 150 Gramm entfallen, alſo 

750 Gramm wöchentlich Indeſſen erhüält dieſe Fleiſchmenge 

nur derjenige, der auch Knochendeilage mit in Kauf nimmt. 

Wer für f knochenfreies Fleiſch perlangt, wird vor⸗ 

ausfichtlich nur 75 bis S„ Gramm beanſpruchen dürfen. Wurſt 
icil nach dem gleichen Maße wie knochenfreies Fleiſch gemeſſen 
werden. 

  

        

     

Bundesratsverordnung über Rohkaffee 
und Tee 

dnungen des Bundesrats über den Verbrauch 

kaffee in Mengen von über 
melden. Von dem gegen⸗ 

brannten Kaffee iſt in den Verord⸗ 
uf üt alſo undeſchränkt. Neu 

ch nur mit Zuſtimmung des 
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Fum GSemeindcwahlrecht hin: 

Mats tm ichreibt in der 

  

„Gleich⸗ 

als Gemeinde⸗ 
Trall ward die 
Nach einer im 

  

    beꝛeiligt. Der 
n. Aber nicht 

mehr allen Mödchen und 
tragen ßie in irgend einer 

ei, ſie alle betätigen ſich 
ſaft, jei es als Mütter 

rerwer ige Ardeiterin⸗ 
Leiſtungen hat der Krieg 

en. auch bei jenen. deren 
überwundenen Wirtiſchafts⸗ 

  

  

  
  

An 1086 Jahren haben ſich die Verhältniſſe gewallig ve- 
üändert. Millionen von Frauen haben ihre wirtſchaftliche M 
abgängistelt vom Manne erringen müſſen. Mlllionen ſind 
erwerbstätigen Arbeiterinnen geworden, ohne deren Mitoet 
dienſt Gründung und Erhaltung einer Familie zur Unmöglic 
keit gemacht wäre. Der Krieg hat neue Hunderttauſende vo 
Frauen ins Erwerbaleben hineingezroungen, in viele ach ſo „ un 
weibliche“ Berufe. Die Frauen haben als Heimkrie ger 

Hmvplüften Sinne des Wortes die Arbeit de 
[Ränner übernommen und fortgeſetzt in Haus un 
Damilie, in Staat und Gemeinde, in Induſtrie und Landwirt 
ſchaft, in Handel und Verkehr. ů 
„„Soll für alle Ewigkeit das Wort Goethes Geltung h 
halten: „Es erben ſich Geſetz und Rechte gleich einer ew'g 
Krankheit jori“? Soll die Frau heute noch ſich mit derſelbe 
öffentlich⸗rechtloſen Stellung abfinden müſſen wie vor 10 
Jabren? 

Aus der Gleichwertung weiblicher Leiſtungen währen; 
des Krieges, der an die Frau als Menſch und Bürger wi⸗ 
an den Mann ſeeliſch und körperlich die höchſten Anforderunger 
ſtellt, muß hervorgehen die Anerkennung der wirt 
ſchaftlichen und politiſchen Gleichberechti. 
gung der Frau. 

  

  

   

  

Lohnbewegung im Baugewerbe. 
Uns wird geſchrieben: 
Die zentralen linterhandlungen im Baugewerbe ſind in 

Februar dieſes Jahres geſcheitert, weil der Arbeitgeberbund 
die berechtigte Lohnforderung der Arbeitnehmer ablehnte. Et 
wollte den Stundenlohn nur um 4—6 Pfennige erhöhen, wo⸗ 
gegen die Arbeitnehmer eine höhere Lohnaufbeſſerung for— 
derten. Da es zu keiner Einigung kam, lief der Tarif an 
31. März ab. 

Der Danziger Arbeitgeberverband teilte der Deffentlich⸗ 
keit durch die Danziger Neueſten Nachrichten ſeinen Stand⸗ 
punkt in der Tariffrage wie folgt mit: 

„. .. Die dem Arbeirgeberbund angehörenden Baugeſchäfis 
zahlen gemäß Vundesbeſchluß ihren Arbeitern ſeit 15. März frei⸗ 
willig über den Tariflohn eine Kriegsteuerungszulage von 5 bezw 
6 Pfennig für die Stunde, in kleineren Orten mit weniger als 500 
Einwohnern 4 Pfennig für die Stunde. Dieſe Verbeſſerun 
der Entlohnung wird auch nach dem 31. März beibehalten werden 
im übrigen wird dann auch den Bauarbeitern, die über die bis 
herige normale Arbeitszeit hinaus arbeiten wollen, um aus eigenen 
Kraft ihr Einkommen Zu erhöhen, wie in anderen Induſtrien um 
Gewerben dazu Gelegenheit gegeben werden können. Die von der 
Arbeitgeberverbänden aufgeſtelten „Arbeitsbedin ungen“, welcht 
vom 1. April an überall anſtelle der örtlichen Tarifperträge da; 
Arbeitsverhältnis regeln, lehnen ſich eng an den Wortlaut der 
abgelauſenen Tarifverträge an, e nthaltenalfo keine Ver 
üchlechterungen der bisberigen Arbeitsverhältniſſe für dit Arbeiter ů 

Die Arbeitnehmerverbände ſandten darauf 
Neueſten Nachrichten folgende Erwiderung: 

In Rummer 75, erſte Beilage, veröffentlichen Sie einen Ar 
titel, der ſich mit dem Reichstarif für das Baugewerbe beſchäftiar 
Darin wird geſagt, daß „Vauarbeitern, die über die bisherig 
normale Arbeitszeit Oinshes arboiten wollen, um aus eigener Ktai 
ihr Einkommen zu rhöhen, wie in anderen Induftrien und Ge 
werben, dazu Gelegenheit gegeben werden könne“. Das iſt ein. 
glatte Aufforderung an Arbeitgeber und Arbeilnehmer, die no⸗ maͤle 97½ lündige tägliche Arbelfs zeit zu verlängern, um, wie Si— 
ſagen, „das Einkommen der Bauarbeiter zu erhöhen“. Das Ein⸗ 
kommen auf dieſe Weile bei der jezigen geringen Arbeitsgelegen 
heit auf Koſten der arbeitsioſen Maurer, Zimmerer und Bau⸗ 
urbeiter zu erhöhen, lehnen alle Arbeitnehmerverbände im Bau⸗. 
gewerbe entſchieden ab. Was verlangt wird, iſt eine den Teue; 
rungsverhältniſſen entſprechende Lohnzulage oder Lohnauibeſje 

ohne Arbenszeitverlängerung. Wenn der Stuatsjekretät 
Dr. Delbrück im Reichstage davon prach, daß die Lebenshalkung 
des deulſchen Volkes um 58 Pr 
geradezu abfurd, wenn der A 
Stunde nur 5 Pfennige Fulage bietei. 

Es iſt auch yicht richtig, daß die von den Arbeitgeber⸗ 
verbänden einſeitig aufgeſtellten Arbeitsbedingungen, die an 1. April in Kraſt treten ſollen, ſich eng an den Wortlaut der Tarii 
verträge anlehnen und keine Verſchlechterungen für die Arber⸗ 

mer enthalien. Eine folche einleitige „Arbeitsordnung“, welche 
Sherige Parität auiheht und kein Schiedsgerichtsverſahrer 

die Erledigung von Streitigkeiten vorſieht, iſt an und für 
zür die Arbeitnehmerverbände unannehmbar und dedeuret eint gewaltige Verſchlechterung des bisherigen Zuſtand Es ſi'ed un. 
bereits einige „Arbeitsordnungen“ bekannt geworden, dir autt 
materielle Verſchlechterungen aufweiſen. 8o0 zieht z. B. eine „Ar 
beilsorduung eine Verlängerung der käglichen Axbeitszeit von 9˙. 
auf 10 Skunden vor. Die disherige Beſtimmung über Zahlung vor 
Zuſchiagen für Arbeiten an geſetzlichen Teierlagen fehlt gänzlich 

'e. Cohnzahlung foll nichk mehr, wie kariflich feſtgeiegt wi Jreitag, jondern jetzl Freitag oder Sonnabend erfolgen dürfen 
Wir fragen, ſind das keine Verſchlechterungen? Die Antwork dar. 
auſ dürite ſicherlich nicht ſchwer ſein. Und nun will man dit Arbeiknehmer zwingen, dieſe itsordnung anzuerkennen 
Sollten das die vielgerühmten Errungerſchaften des Krieges füt 

die Arbeiter im Bauberufe ſein? Wir hedanken uns dafür und 
lehnen alle einſeitigen „Arbeitsordnungen“ entſchieden ab. 
Jeruralvervand der Zimmerer Deutſcher BY. eiterverband 

Zahlſtelle Danzig. Sweigverein Danzig. 
Zentralverband chriſtlicher Bauarbeiter 

Zarhiſtelle Danzig. 

Wer etwa geglaudt hatte, daß die Dan ziger Neue⸗ 
ſten Nachrichten die durchaus ſachlich gehaltene Ant⸗ 
wort aufnehmen würden, ſah ſich getäuſcht. Allefeit ge·• 
druckten Stellen wurden der Oeffentlichkeit 
vorenthalten. Das ſind aber gerade die erheblichſten 
Einwände gegen die Auslaſſungen des Arbeitgeberverbandes. 
auf deren Veröffentlichung die Arbeitervertreter den größten 
Wert legen mußten. Daß ihre Veröffentlichung unterblieb, 

daß die Danziger Neueſten Nachrichten auch während des 
Krieges keine Arbeiterintereſſen vertreten. Sie ſind damit frei⸗ 
lich nur ihrer bisherigen Haltung treu geblieben. 

Die Arbeimehmerverbände haben den Arbeitgeberver · 
band nunmehr erſucht, ſeine einſeitige „Arbeitsordnung“ zu⸗ 
rückzuziehen, auch haben ſie örtliche Unterhandlungen be⸗ 
amragt. 

   

den Danziger 

  

      
  

     

   
     

  

     
     

  

  

           

    

  

    
   

      

  

    

      

  

Salzheringe 3,90 Mark die Mandel. 
Der Magiſtrat hat den Preis für Reis voi aur 

650 Pfeunige herabgeſetzt. Gleichzeitig ſind die Heringspreiſe 
rhöht. Ein holländiſcher Salzhering darf jetzt 26 Pfen⸗ 

ſten, die Mandel alfo 3,90 Mark. Damit iſt glücklich 
Smal ſo hoher Preis erreicht worden, als er nor⸗ 

weiſe in Danzig üblich iſt. Vom kaufmänniſchen 
b neueſte Prei chtigi ſein. 

reckender. 
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Kriegsziele im Reichstag 
39. Stkung. Mitiwach. den 5. Aprit, nachmnittußs 3 Uhr 

Am Bundesratsuiſche: v. Beihmunn — „ 

it 3 

Wendel, zaht⸗ 

  

teiche Staatsſekretüre und preuhlſche Müimifßerwes, * 
Das Andenken der verſtorbenen Abgg. 

und Obkircher (natlib.) wird durch Erheben von den Shen Verhel 
Die Etatsrede für den Reichet 

ü fur der Aeggesinler und lur dos Aus. 

Wendrl, öghl⸗ 

Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollweg: relgni 
die Zuverſicht, mit der ich vor einem Vieriehahe herrchen tenns 
gerechtfertigt. Das Dardanellenunternehmen unſerer Feinde hat mit 
einenn Fiosto geendet. Kach dein ſteßreichen ſerbiſchen Feldzug, in 
dem an, unſerer und deſterreich. Ungarns Seite das bulgariſche Heer 
unvergeßlichen Rühm geerntet hat, ſind Montenegro und Albanien 
ganz in ben Händen unferer Buuidesgenoſſen. (Bravol) Die Eng⸗ 
lünder bemühen ſich nach wie vor um dle Befreiung ihrer in Kut⸗el⸗ 
Umara eingeſchloſſenen Armee,. Den Ruſſen iſt es zwar gelungen, 
ſch nrit vi cher llebermacht Erzerums zu bemächtigen, aber ftarke 

x tüirkiſche Kräfte verbieten ihnen ein weiteres Vordringen. (Beifall.) 
Ebenſo wie die ruſſiſchen Anſtürme in Oſtgalizien ſind die immer er⸗ 
neuten Angriffe der Italiener auf der Iſonzofront an der zähen 
Tapjerkeit der öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen abgeprallt. (Bravol) 
Mit unerhörter Kraftanſtrengung haben die Ruffen auf langer Front 
ihre Sturmkolonnen auch gegen unſere Linien vorgeſchickt: vor Hin⸗ 
denburg und ſeinen Tapferen ſind ſie unter ungeheuren Verluften 
zuſammengebrochen. (Stürmiſcher Beifall.) Von den Regierungen 
üit den feindlichen Vötkern eingeredet worden, unſere militäriſche 
Kraft ginge zu Ende, wir hätten keine Mannſchaften mehr, die Moral 
mierer Truppen fange an, ſich zu zermürben. Nun, ich denke, die 
Schlacht vor Verdun belehrt ſie eines beſſeren. (Sehr richtig!) Die 
mit genialer Umſicht vorbereiteten, Operatienen werden von helden⸗ 
mütigen Tiuppen durchgejühri, die gegen einen mit aufopfernder 
Tapferkeit kämpfenden Feind Vorteil Um Vorteil erringen. (Beiſall) 
So iſt die militäriſche Lage auf allen Fronten ſehr gut. Welchen 
Tank müſſen wir an unſere Krieger und ihre Führer draußen hin⸗ 

altsſenden, die nun ſchon im 20. Kriegsmonat draufgängeriſch ünd 
lodesmutig wie am erſten Tage die Heimat mit Leib und Seele 

ſchirmen. (Lebhaſter Beifall.) Unſere Feinde rechnen auf unlere Ab⸗ 
ſperrung und Aushungerung. Ich verſtehe nicht, wie kühle Köpfe 
nach den Erfahrungen von 1915 an dieſer Hoffnung noch feſthalten 

Unnen. (Sehr gut!) Unſere Gegner vergeſſen, daß unſer Staats⸗ 

weſen dank der orgäniſatoriſchen Kraft der ganzen Bevölkerung den 

ichweren Fragen der Verteilung der Lebensmittel gewachſen iſt. Das 

dennſche Volk verfügt über eine gewaltige moraliſche Reſerve, die es 

beſähigt, die in den letzten Jahrzehnten ſü re geſtiegene Lebenshaltung 

einzuſchränken. Wenn wir auch nur ſoviel Fleiſch eſſen, wie in den 

zuier Jahren, ſo werden unſere Feinde ſich erinnern, daß das da⸗ 

melige Geſchlecht noch kräftig geuug war zu ſtarken Schlägen. Die 

Monate, die wir jetzt durchleben, ſind — ich ſpreche das offen aus — 

ſchwierig. Sie bringen Beſchränkungen, in manchen Haushalt, Sorge- 

in manche Familien, aber um ſo voller und dankbarer iſt unſere 

   

    

   

    

Bewunderung für den Opfermut, für die Hingabe an das Vaterland, 

wit der die Armen und die minderbemittelte Bepölkerung ſich in die 

ſchwere Zeit ſchicken und bereit ſind, in dieſem Kampf um unſer Da⸗ 

jein auch das ſchwerſte auf ſich zu nehmen. (Lebhafter Beifall.) Nach 

den Berichten aus dem ganzen Lande iſt anzunehmen, daß die Arbeit 

der Daheimgebliebenen ihre Früchte bringen wird. Die Saaten⸗ 

ſtandsberichte geben ein ſo hoffnungsfreudiges Bild wie ſelten, (Hört, 

hirt!) Die Getreideernte von 1915 war eine der ſchlechteſten ſeit 

pielen Jahrzehnten, und doch werden wir mit einer ſtattlichen Reſerve 

an Brotgetreide in das neue Ernteiahr hinübergehen. (Bravol) In 

dem Veſtreben, uns auszuhungern und den Krieg auf das ganze 

deutſche Volk, auf unſere Frauen und Kinder auszuüͤdehnen, iſt Eng⸗ 

land über alle Rechte der Reutralen zur Tagesordnung übergegangen. 

Die amerikaniſche Note vom 5. November 1915, die die engliſchen 

Völterrechtsverletzungen zutreffend, darſtellt, iſt vis zum heutigen 

Tage nicht beankwortet worden. (Lebhaftes Hört, hört.) Auch die 

hrigen Proteſte der Neutralen, haben bei unſeren Feinden nur den 

Erfolg weiterer Neutralitätsverlehungen gehabt. Hat doch England 

ſelbſt menſchenfreundliche Betäͤtigungen amerikaniſcher Philantropen. 

ie Zufuhr von Milch für die die deutſchen Kinder, einfach ver⸗ 

ie letzte ordre oi couπieil bebroht den Handel 

neuen välkerrechtswidrigen Verſchärfungen. 

gein Reutraler kann von uns verlangen, daß wir gegen, diefen völker⸗ 

rechtswidrigen Aushungerungskrieg uns nicht zur Wehr ſetzen, daß 

wir die Mittel der Abwehr uns entwinden laſſen. Wir erkennen die 

kerechtigten Intereſſen der Neutralen am Welthandel und am Welt⸗ 

aber wir erwarten, daß wir von ihnen verſtanden und 

unſer Recht und unſere Pflicht anerkannt wird, gegen die nicht nur 

dem Völkerrecht, ſondern der einfachſten Menſchlichkeit hohnſprechende 

blushungerungspolitik unſerer Feinde mit allen Mittein Vergeltung 

zu üben. (Lebhaftes Bravol) ‚ 

Seit ich zuletzt hier ſprach, mußten wir 
Porkugal 

Der höhnend bewerkſtelligte Raub unſerer 

den Boden ausgeſchlagen. Portugal handelte 

Englands. das aufs neue ſeine liebevolle Pro⸗ 

(Sehr gut!) 

     

  

    
   

  
boten. (Hört, hörtt) 
der neutralen der neut Hüfen mi 

verkehr an, 

Krieg erkläüren. 

e hat dem Faß 

er der Einwirkung 
lektion der kleinen Staaten bewieſen hat. 

Am 9. Dezember erklärte ich hier 

gkeit zu Friedensverhandlungen, 

und ſagte, daß eine gleiche Bereitwilligkeit bei den Regierungen der 

ßeindlichen Länder nicht zu erkennen ſei. Die inzwiſchen in London, 

ltenen Reden haben das beſtätigt. 

Für Herrn Asquith ijt die vollſtärdige und endgültige Jerſtörung 

der militäriſchen Macht Preußens die Vorbedingung aller Friedens⸗ 

bt uns nur eine Antwort, und dieſe Ant⸗ 

(Lebhafter Beifall.) Wenn unſere Feinde 

die Verwüſlung 
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is, Peiersburg und Rom geha 
  

rerhandlungen. Darauf blei 

wort erteilt unſer Schwert. 

das Blutvergießen. das Menſchenmorden, 

Europas weiker forlſetzen 

die Verantwortung, wir ſtehen unſern Mann 

und holen ziui ſtärkeren Schlägen aus. Cebhafter Beifall.) 

Unſere Feinde wollen das einige und freie Deutichland ver⸗ 

Ohnmüchtig ſoll Deutſchland wie in vergangenen, Jah 

Nachbarn ausgeſett ſein, der Prüg 

junge Europas, auch noch nach dem Kriege in der Entfaltung feiner 

wirtſchaftlichen Fähigkeiten ewig in Feſſeln geſchlagen. Für uns da⸗ 

gegen iſt Sinn und Ziel dieſe⸗ Krieges ein Deutſchland, ſo feit gefügt, 

‚o ſtark beſchirmt, daß niemand wieder in die Verſuchung gerät, uns 

Deutſchland, nicht die Vernichtung 

ollen wir erreichen. (Sehr wahrl) Was kann 

die feindliche Koalition Europa bieten? Rußland — das Schickſaĩ 

Polens und Finnlands. Frankreich — die Prätention jener Hege⸗ 

monie, die unſer Elend war! England — die Zerſplitterung. den 

Zufltand dauernder Reizbarkeit, den es das Gleichgewicht auf dem 

Kontinent zu nennen beliebte. und der die lehtie und innerſte Urſache 

für das Unheil dieſes Krieges geweſen iſt. „(Lebhafte Zuſtimmung.) 

Ohne die Koglition dieier drei Mächte hätte ſich der europäiſche 

Friede durch die Kräite ſtiller Entwicklung allmählich gefeſtigt. Das 

war das Ziel der deutſchen Politik vor dem Kriege. Die Seinde 

baben den Krieg gewählt. (Adg. Dr. Liebknecht: Sie haden ben 

grieg gewäblt! — Große Unruhe im Hauſe. — Zurufe: Lausbub! 

Lumpl Raus! — Präſident Dr. Kämpf ruit den Abg. Liebknecht zur 

Ordnung.) So muß der ſtille Friede Europas aus den Gräbern von 

Millionen erſtehen. Wir ſind zu unſerer Verteidigeng ausgezogen, 

wir hatten nicht die Abſicht, und ebenjo wenig Oeſterreich⸗Ungarn, 

die polniſche Frage aufzurollen. Aber das Schickſal der Schlachten 

hat ſie aufgerollt, und ſie muß nun g— werden. 

Den Status quo ante (das heißt bisheriger Zuſtand) kennt 

nach ſo ungeheuren Geſchehniſſen die Geſchichte nicht. Lebhafte 

Juſtimmung.) Nach dem Kriege wird 
̃ ein niues Polen ů‚ . 

kein. Das Polen, auf das der ruſſiſche Tſchinownit (Regierunas⸗ 

beuinter) unter Erpreſſungen und Ausraubangen feinen Fuß g⸗ jetzt 

hat. das der Kojake drennend und ſengend verlaſſen hat, iſt nicht 

  

   
nichten. b 5. 
hunderten den Machtgelüſten der 

wollen. Dieſes 
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vernichten zu 
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Beilage zur Volkswacht 

  

mehr. Herr Asquith ſpricht in ſeinen Friedensbedingungei 
penß, Hatust det Neitenhil Kann er anrehmen, daß Deiiſchtand 

      

3 
die von ihm und ſeinen uund eno befreiten Völker 

zwiſchen dem valliſchen Mrer und den Wolhynlſchen Sümpfen 
wleder dem raktionären Rußland ausliefern wirb? (Bravol) Ruß⸗ 
land darf nicht zum zweiten Mal ſeine Heere in die ungeſchützie 
Grenze Oſt⸗ und Weſtdeut ſchlands aufmarſchieren laſſen, nicht noch 
einmal mit franzöſiſchem Gelde Deutſchland als Einfalltor benutzen 
und in das ungeſchützte Deutſchland eintlcen. (Ernenter Beifall.) 

Und im Weſien werden wir uns reale Garantlen dafür ſchafſen, 
daß Velgien nicht engli Woilenüchen Vaſallenſtaat, nicht milttäriſch 
und witriſchaftlich als Boltwerk gegen Deutſchland ausgebaut wird. 
(Bravol) Auch hier kann Deutſchland das 

kuriße niedergehaltene vlämiſche Volkstum nicht wleder der 
Berweijchung 

prelageben. (Lebhafter Beiſall. —, Abg. Llebknecht ruft: Heuchelel.) 
ir wollen keine Nachbarn, die ſich aufs neue zuſammenſchließen, 

um uns zu erdroſſeln, wir wollen Nachbarn mit denen wir zu 
Lüee Gin Hem, Nutzen zuſammenarbelten. (Stürmiſcher Belfall. — 

ie Sie dann überfallen! — Ein Mitglied des Zentrums ruft zum 
Abg. Llebknecht: Gehen Sie doch nach Rußlandt), Hat nicht⸗ fried⸗ 
liche deuiſche Arbeit in Antwerpen an der Wogt des Landes 
geürbeitet? Und ſind wir nicht auch während des Krieges beſtrebt, 
das Leben des Landes wieder auizurichten? Lebhafte Zuſtimmung.) 
Wir kömnen es nicht zulaſſen, daß aus dem Kriege wieder neue 
Kriege hervarwachſen können. Die ruſſiſche Regierung hat ſeit 
Beglnn des Krieges nach ollen Kräften die Deutſchen ruſſiſcher und 
deutſcher Staatsangehörigkeit beraubt und verſagt. Wir müſſen 
verlangen, daß ſie das geyen aolkes Menſchenrecht begangene Unrecht 
wieder gut macht. (Lebhafter Beiſall.) Das gefloſſene Blut kommt 
nie, das zerſtörte Gut nur langſam wieder; aber für alle Völker 
muß das neue Europa ein Europa der friedlichen Arbeit werden. 
Beiſall) Der Frledensſchluß muß den Keim einer endgültigen 
friedlichen Ordnung der europäiſchen Dinge in ſich tragen, (Abg, 
Liebknecht: Machen Sie erſt das deutſche Volk frei! — Präſfident 
Dr. Küniyf ruft den Abg. Liebknecht zur Ordnung.) 

Der langen Kriegsgemeinſchaft mit unſern Bundesgenoſſen 
muß und wird eine Arbeitsgemeinſchaft des Friedens folgen. (Leb⸗ 
hafter Veifall.) England will auch nach dem Friedensſchluß den 
Krieg nicht aufhören laſſen, erſt ſollen wir militäriſch, dann wirt⸗ 

ſchaftlich vernichtet werden. Ueberall brutale Zerſtörungs⸗ und Ver⸗ 

nichtungswut, und der vermeſſene Wille, ein Volk von 70 Millionen 
zum Krüppei zu ſchlagen. Auch dieſe Drohung wird zerſchellen. 
(Lebhafter Beifall.) Je heftiger die Worfſe der feindlichen Staats⸗ 
männer, deſto ſtärker unſere Schläge. Auch unſere Schußßtruppen 

und Landsleute in den Kolonien haben ſich zäh verteidigt und machen 

noch jetzt in Oſtafrika Hennenmitig den. Feind jeden Fußbreit ſtreitig, 

(Bravol) Aber das endgültige Geſchick der Kolonien wird hier auf 

dem Kontinent entſchieden. (Erneuter Beifall.) 
Mit wachſender Zuverſicht gehen wir der Zukunft entgegen. 

Eroberungsſucht, Revancheluſt, Eiferſucht gegen den Konkurrenten 
auf dem Weßtmarkt haben die feindliche Koalition gegen uns zu⸗ 

ſammeng'ttrieben und ſind auch während des Krieges trotz aller 

Niederiagen bei. ihnen mächtig geblieben. Die Zerſtücklung des 

Reiches, die Zerſtörung des Weſens unſerer militäriſchen und wirt⸗ 

ſchaftlichen Macht iſt das Kriegsziel unſerer Feinde. 1870 galten 

die Reichslande und das Kaiſertum jedem Deutſchen als ſelbſtrer⸗ 

ſtändlicher Siegespreis. Heute hatten wir ungleich unſeren Gegnern 

nur das eine Ziel uns zu wehren, uns ſelbſt zu behaupten, den 

Feind von der Heimat fernzuhalten und von dort, wo er ſeine 

Vernichtung und Berſtörungswut in ſo ungehenerlicher Weiſe erprobt 

hatle, ſo ſchnell wie möglich zu verieibigen, oder will jemand ernſt⸗ 

haft glauben, daß uns Ländergier treibt? 
— Große lnruhe.) Soll ein Volk, das ſo viele geiſtigen Güter 

der Welt geſchenkt hat, das die friedliebendſte aller Natkionen ge⸗ 

weſen iſt, ſich in Varbaren und Hunnen verwandelt haben. Nein, 

das ſind Erfindungen und Erdichtungen unſere Feinde, ebenſo töricht 

wie die Vehauptung, daß wir mit den Vereinigten Staaten Krieg 

führen wollen, um Kanada zu erobern. (Heiterkeit.) Für Deutſch⸗ 

land, nicht für ein fremdes Stück Land bluten und ſterben Deutſch⸗ 

lands Sühne. (Abg. Liebknecht: Das iſt nicht wahrl) 

Präſident Dr. Kämpf ruft Abg. Liebknecht 

Ordnung. 
Reichskanzler v. 

Jahre ſtanden die Ruſſen noch 
ſtehen wir tief in Rußland. 

Gallipoli, um den Balkan in 
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erneut zur 

Bethmann hHollweg (jortjahrend): Vor einem 

bis zu den Karpathenpäſſen, heute 

Damals berannten die Engländer 

Brand zu ſetzen, heute ſteht Bulgarien 

an unſerer Seite. Damals war die ſchwere Abwehrſchlacht in der 

Champagne im Gange, heute klingt der Kanonendonner von Verdun 

herüber. Kein anderer Gedanke kann uns beſeelen als der⸗ Wie 

helfen, wie ſtützen wir am beſten unſere Krieger, die für die Heimat 

ihr Leben in die Schanze ſchlagen. Ein Geiſt, ein Wille führt ſie. 

Dieſer einigende Geiſt leite auch uns Er iſt es, der über den Kampf 

der Väter hinweg unſere Kinder und Enkel in eine⸗ ſtarke und freie 

Zukunft führen wird. (Lebhafter anhaltender Beifall.) 

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) (auf der Tribüne und im Hauſe 

jaſt unverſtändlich). Die debatte über die Friedensziele wird mit 

dieſer Rede nunmehr wohl auch öifentlich zur Einleitung kommen. 

Wir haben den & nicht verhindern kännen, wir ſind auch noch 

nicht in der Lage, ihn zu beendigen. Der entſcheidende Sieg iſt 

noch nicht errungen. Im wirtſchaftlichen Kriege, den England gegen 

uns führen will, werden wir unſeren Mann ſtellen (Bravol), unſere 

und U⸗Boote haben England gezeigt, daß e⸗ uuch auj 

. Inſel angreifbar iſt. Friedensziele müſſen Machtziele ſein. 

(Sehr richtig) Des Krieges Seele iſt der Friede. Was er uns 

bringt nach dem Rütſel dieſer großen Kataſtrophe, das eine haben 

wir zu fordern: er muß 

mit einem greijbaren Ergebnis enden. ů 

Oſten hat uns der Kanzler das greifbare Ergebnis genquer 

Nach dem Weſten hin hat er ſich vorſichtiger usgedrückt. 

Kuf ſeden Falle muß dafür geſorgt werden, daß Velgien nicht mehr 

ein Bollwerk Englands bleibe. Die notwendige Folge daraus iſt. 

daß es pelitiſch, militäriſch : und wirtſchaftlich in unfere Hand zu 

liegen kommen wird. (Bravol) Ueber die innere ſiaatsrechtliche 
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gezeigt. 

  

Organifation Belgiens mog der Friede ſeinerzeit entſcheiden. Wir 

mollten keinen Eroberungskrieg. Aber nun müſſen wir unſere 

Grenzen nach unſeren eigenen Intereſſen berückſichtigen. Mit 

Oeſterreich⸗Ungarn werden wir zweifellos in dauernder Lebens⸗ 

gemeinſchaft bleiben. Unſere wirtſchaftliche Baſis muß eine, brei⸗ 

tere werden. Dafür brauchen wir einen größeren ieritorialen Aum⸗ 

fang, als ihn das Deutſche Reich gewährt. (Brarol) Unſere Gies⸗ 

ner, di⸗ Handel und unſere Induſtrie ze 

haben ſelbſt daran mitgewirkt, daß unſere Indu 

dieſem Kriege hervorgeht. Die Neutralen, ſowie natürl 

Balkan und die Türkei müſſen in unſere Wirtſchaftsbeziehung einbe⸗ 

zogen werden. Die Folge des uns aufgezwungenen Krieges muß 

ſein die Erreichung und Sicherung unſerer Weltmachtgeltung. 

(Beifall.) 
Abg. Ebert (Soz.): 0 

der politiſchen und wirtſchartlichen Lage gekennzeichnet 

leider wenig Hoffnung auf einen baldigen Frieden. Die Erwar⸗ 

tung, daß die furchtbaren Blutopfer dem Frieden. danken zum 

Durchbruch verheljen würden, ſind leider nicht in Erfüllung gegan⸗ 

gen. Auch die Friedensdebatte vom Dezember hat im feindlichen 

Ausland wenig Gegenlicbe gefunden. Selbſt die Sozialiſtiſche 

Partei Frankreichs zeigt keine Friedensneigung. Aber troßdem 

kann erfreulicherweiſe ſeſtgeſtellt werden, daß 

die Friedengnelgung bei den Völkern —— 

ſich mehr und mehr bemerkbar macht. Ich verweiſe nur auf die 

Verhandlungen in der ruſſilchen Duma und ganz beſonders auf die 

Friedensdebatte im engliſchen Unterhaufe vom 23. Februar, wo ſich 

das Mirglied der unabhängigen Arbeiterpartei i 

unter Berufung auf die Steilungnahme meiner 
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(Abg. Liebknecht: Jawohl! 

Sonnabend den 

15. April 1916 

      
  

Auch zwei 
riedensgedanten ent⸗ 

Der Kriea laſtet auf aüen 2 Der Krieß laſtet auf gürn =e 

und eniſchleden für einen baldigen Frieben eingeſetze hat. 
liberale Vedner haben in jener Sinung dem 
b i, Aüsdruck verliehen. 
gleich ſchwer, alle betrachten 

den Feieden als Erlöſung. 
Wenn trotzdem ſeindliche Staatsminiſter mit ihren Vernichtungs⸗ 
reden den Kriegswillen ihrer Völker immer wieder zu entfachen 
ſuchen, ſo iſt das heller Wahnſinn, wenn nicht mehr, denn mit einer 
rechten.(ehs Heutſchlands kann im Ernſt doch nlemand mehr 
rechnen. (Sehe richtigl) Wir ſind heute 

ebenſo breii und gewillt zum Frleden. wie wir es während 
— des Lanten Arleges geweſen ſind. 
Solange aber die feindlichen Mächte bei ihren Zertrümmerungs⸗ 
plänen beharren, ſolange werden wir mit unſerem Volke zur Ver, 
teidigung unſeres Landes ſtehen. (Bravol) Uns iſt es nicht leicht 
geworden, mit der Verteidigung unſeres Landes 

— auch das herrſchende Syſtem mit zu ſchützen. 
An unſerer grundfätzlichen Stellunß iſt durch ieg nichis ge⸗ 
ündert. Würden aber die Zertrümmerungspläne der, feindlichen 

Mächte durchgeſetzt, namentlich die Einſchnürung der wirtſchaftlichen 

Entwicklungsfreiheit Deutſchlands, ſo würde dieſer Schlag gegen un⸗ 

Keß Induſtrie und unſeren Handel außerordentlich ſchwer die deutſche 

rbeiterſchaft treffen. (Sehr richtig! bei den Soz.) Mit der Landes. 
verteidigung ſchützen wir die Lebensintereſſen der deutſchen Arbeiter, 
verleidigen wir uns ſelbſt. (Lebhafter Veifall bei den Soz.) Nach 

wie vor wenden wir uns entſchieden gegen olle Beſtrebungen auf 

Vergewaltigung fremder Völker. Ich muß deshalb auch auf das 

entſchiedenſte Verwahrung gegen die Ausführungen des Abg. Spahn 

über Velgien einlegen. (Abg. Liebknecht: Und die Rede des Reichs⸗ 

lanzlers?) Was der Reichskanzler über Belgien geſagt hat, iſt zu 

verſtehen im Zufammenhang mit ſeiner vorangegangenen Erklärung. 

daß wir nicht daran denken, andere Völker zu vergewalti zen. An 

dieſer Auffaſſung halten wir Sozialdemokralen auf das allerent⸗ 

ſchiedenſte feſt. (Bravol bei den Soz.) 
lUnſere Soldaten haben Großes und Bewundernswertes ge⸗ 

leiſtet, unſere militäriſche Lage iſt, günſtiger als je während des 

ganzen Krieges. Angeſichts der furchtbaren Opter dieſes grauſamſten 

aller Kriege iſt es 
ſlitliche Pflicht aller Staatsmänner, alles zu kun, um einer 

Verſtändigung der völker die Wege zu ebnen. 

(Sehr richtig! bei den Soz.) Wer diefen Gedanten abweiſt, lädt ein: 

ſchwere Schuld auf ſich. (Erneute Zuſtimmung vei den Soz.) Wir 

erwarten, daß die Negierung bereit iſt, dem Blutvergießen ein Ende 

zu machen, ſobald ein Frieden möglich iſt, der uns die politiſche Un. 

abhängigkeit und die wirtſchaftliche Entwicklungsfreiheit ſchafft. Nicht 

Gefühie der Schwäche ſind es, die uns zwingen, dieſem Verlangen 

Ausdruck zu geben, ſondern die Sorge um die curopäiſche Kultur, 

Die feindlichen Möchte ſetzen ihre Hofſnungen auf unſere wirtſchaft⸗ 

liche Erſchöpfung. England führt den Aushungerungskrieg gegen 

unſer Volk. Gegenüber dieſem Erdroſſelungsverlüch, der ohne Riick⸗ 

ſicht auf das Völkerrecht und die Rechte der Reutralen beirieben wird, 

iſt ſcharfe Abwehr geboten. (Sehr richtig!) Hier kämpfen wir um 

unſere Exiſtenz. Wir haben das Necht auf unferer Seite, wenn wir 

die engliſche Hungerblockade mit dem U⸗Bootkrieg beantworten. Ver⸗ 
hängnisvoll aber wäüre es, wenn man die Neutralen für den eng⸗ 
liſchen Aushungerungskrieg verantwortllich machen wollte. 

Der rückſichtsloſen Torpedierung würden wir mil äußerſier 
ů Schärfe begegnen müſſen, 

die Rechte der ncutralen Staaien müſſen auf, das gewiſſenhafteſte 

reſpektiert werden. Nur unter dieſer Vorausſetzung haben wir dem 

Antrage der Kommiſſion zugeſtimmt. Der ſpringende Punkt iſt, daß 
der U⸗Bovikrieg nur geführt merden ſoll gegen die engliſche, auf 

die Aushungerung deutſchiands gerichtete Kriegführung, daß aber 

die berechtigten Intereſſen der neutralen Siaaten beachtet werden 

ſollen. Es handeit ſich bei dem Antrage alſo lediglich um ein Gebol 

der Notwehr. Die beſte Waffe gegen den Aushungerungskrieg iſt 

eeine wirkſame Organijfakion unſerer Volksernährung 
und die rückſichtsloſe Entſchloſſenheit zu ihrer Durchführung. (Sehr 

richtig!) Die unabtvendbaren Wirkungen des Krieges auf die Volts⸗ 
ernährung müſſen von allen Vo sgenoſſen gleichmäßig getrenen, das 

Privileg des Geldbeuͤtels muß ! ſeitigt werden, die Zahlungefähigen 
dürfen nicht nach wie vor aus dem Vollen ſchöpfen, während 

der Minderbemitkelte oft nicht das Nokwendigſte zu erlangen 

in der Lage iſt. Meme Freunde haben auch jetzt wieder dem Reichs⸗ 

tage ein Programm zur Sicherſtellung unſerer Volksernährung unter⸗ 

breitet. In unſerer Kriegswirtſchaft darf für das freie Spiel der 

Kräfte kein Raum bleiben. Leider hat die Regierung ſchon viel ver⸗ 

ſchuldet, ſie hat meiſt erſt eingegriffen, wenn die Dinge faſt unerträg⸗ 
lich geworden waren, vielfach auch erſt, als es ſchon zu ſpät war. 

An Verordnungen hat es nicht gefehlt, eine hat die andere gejagt, aber 

mit Papier und Druckerſchwärze allein iſt es nicht getan, die beſten 
Beſtimmungen ſind nutzlos, wenn ſie nicht ſtreng durchgeführt wer⸗ 

den. (Sehr richtig! bei den Soz.) Selbſt bei der Lebensmittelverſor⸗ 

gung bildet Preußen den Henimſchuh. Wäre überall ſcharf durch⸗ 

gegriffen, hätte man nicht vielfach zu fehr Rückſicht auf das Speku⸗ 

lationsintereſſe genommen, dann hätten die Schwiexigkeiten nicht ein 

ſo hohes Maß erreicht. Die Tatfache, daß weite Intereſſentenkreiſe 

die Lage auf dem Lebensmiktelmarkr zu wüſter Spekulation aus⸗ 

beuten konnien, brandmarkt für alle Zeit die kapitaliſtiſche Profit⸗ 

ſucht. Auf der Reichsregierung liegt eine jchwere Verantworiung, 
wenn ſie hier nicht i ſichislos durchgreift, und der 
berechtigten Erregung weit ſe Rechnung trägt. Auch auf 
dem Gebiet der 

    

    

   
  

   

  

  

     
   

  

    
   

So zialpolitik 

harren wichtige Aufgaben der dringenden Eriedigung. Ich erinnere 

an die Notwendigkeit einer weiteren Erböhung der Unt zungen   

für die Kriegerfamilien, an die Fürſorge für die verwundeten Kriegs⸗ 

teilnehmer, an die geſetzliche Regelung der Arbeitsvermittlung in 

Verbindung mit einer Arbeitsloſenunterſtützung. In der 

Handhabung des Belagerungszuſtandes und der Zenſur, 

iſt keine Beſſerung eingekreten, die Zuſtände werden immer ſchlechter, 

ſie fordern zur ſchärfſten Kritik heraus. Entſchieden Verwahrung 

müſſen wir einlegen gegen die durchaus unberechtigten Eingriffe in 

das Verſammlungsrecht. Solche Uebergriffe der Militärs werden als 

ſinnlole Schikane empfunden und tragen zur Verbitterung der Be⸗ 

völkerung bei. Die uns verheißene Vorlage auf Aenderung de⸗ 

Reichsvereinsgeſetzes iit uns noch nicht zugegangen. Wir hoffen, daß 

die Regierung ihr Verſprechen unverzüglich einlöſti. Es handelt ſich 

bei der Bereinsgeſetzgebung um die Beſeitigung von Wuſt und Unrat, 

und wir müſſen verlangen, daß bald und gründlich ausgekehrt wird. 

Wir verlangen keine Belohnung für unſere Dienſte. Wir verlangen 

keine Gegengabe für unſere Stellungnahme in der Frage der 

Landesverteidigung, aber wer glaubt, die Lehren dieſes Krieges unbe⸗ 

kümmert beiſeite ſchieben zu können, dürfte eine furchtbare Ent⸗ 

täuſchung erleben. Das Schützzengrabengeſchlecht läßt ſich nicht wieder 

in das Dreiklaff k hinei ingen. wird, wenn es ſein muß 

ſich jein Recht z Die Friedensſtunde muß au 

die Geburtsſtunde der ſtaalsbürgerlichen Gleichberechtigung ſein. 

Lebhafter Beiſall bei den Soz.) 
Darauf wird die Weiterberalung auf morgen, Donnerstag, 

1 Uhr mittags, vertagt. 
Schluß: „abß Ubr. 
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40. Sigung, Donnerstag. den 8. April, nachmittags 1 Uhr. 

Am BVundcsratstiſch: v. Beihmann⸗Hollweg, v. Jagow, 
v. Capelle. 

Die Debatte über den Etat des Reichskanzlers und üder den 
Ctat des Auswärkigen Amts wird fortgeſetzt. 

Abg. v. Payer (Vpt.): Es iſt zu begrüßen, daß der Schleier 

über die Kriegsziele der Regierung geſtern wenigſtens etw. 

tet worden it. Man kann daraus wohl auch den Schluß 

daß die Kegicrung auf einen nahen Frieden hofft un wird der 
Reichsleitung nach Bekanntgabe ihrer Ziele Bele 

ſprechen lönnen. wird aber auch die Kraft anerkenn 
in ihren Forderungen liegt. (Sehr richtigt) Belgien wird na 

Ausführungen des Reichskanziers bleiben, aber es wird in 

  

    

    
    
   

   

  

  nerlich 

r



Damtk es ihr V ört, hörtt) Redne ů 
Anf der Grundlage des Kntragt der Sozialdewofrh Ebeits⸗ emeim — E —— 22 KHärung pom 4. Auguſt konnte der Reichskanzler nicht wiſſen, üaß 
gemeinſchaft konn der Uriede natüclitz nicht herbe werben, Ohr ſteibelt gäsert. Es iſt Ja nun u erwarten. Selgien Lereits gehunhen war und ſchon Stellung Peengtem Hatle. ee v, , Deuligen Nuſtänden ain Ende mocht, Aeuen. 1 ——— Roch Achrieben: „Dle leßte Reichstagsſitzung kommt elnem Siege unheft: 

  

Dern Sürarpie Zung aner Hriedensverhandltungen iſt Geneihideli 

und Außerlu ein anderes Seidien jeim, als bors vor dem Ah 1914. Dag Staatsſekrtiär des Auswärtigen v. Jagow: Bei ſeiner er, 

gr 

auch uhſster Peinde, in vernüntlige Vun Fheſer Heneiethe Süs-ben 
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ner Geſchichte ſur leint Selbſtändigke Anteiki. lamentariiche Ausdruck zur Kennzeichuung dieſes Verholtens. Wo Abg. Scheldemänn (Soz.): An den Mihrg, meiner Ausſoh, 
zolland die Kehlte Aulchnüren, bamft, dem Deuteine gümhliche Erweiterung der, Nechle des Volkes ſeierlich zugeſagt rungen will ich einen Saßz aus der geſtrigen Rede des. Reichskanzler, un ausßadt. (Sehr wahr) Die Vereinigten iſt, da müiſfen wir warten. Die Arbeiter werden immer mehr von ellen: „Für Deutſchland, Stocten ſolten, lich der Vilicht bewußt ſein. Fübter der Nrutralen Lem Luleren Gejübl erfüllt, dah für ſie das Wort gllt: Der Mohr 5 ui für ein fremdes Stlick Land, 3a poln, Ste ketnien der Meuſtchbelt Lrn werivellſten, Pienſt leiſten, hol ſeine Kedeit getan, der Modr kann neden. (Sehr wahr) Der pluten und ſterben, Deutſchlands Söhne. (Lebhaſte timmung) Weim ſe tuiitt und defonnen die Flanmen des Weltkrietzes inFaſſus der leßten preuhlſchen Thronrede über das Wahlrecht ſteht Das war die Unterſtreichung des Satzes, den er am miung dieſes 
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       volstürger heipzpulebren wünſchen, verdienen die aller⸗ Worte Friedrich Mülheims IIi. vor hundert Jahren klangen viel deut ⸗ Abſage an äallerhand Phantaſien. (Zuſtimmung bel den Soz.) Nan 0 Seuchtmig der Regtrrunn. (Sehr richtig!) Dringend zu llcher, und wie graufam iſt damals das Volk enitäuſcht worden. (Sehrdeutet an der geſtrigen Rede des Reichskanzlers herum, Herr Sireſe, 
en, Uit. baß die in Auslicht eſlellte Novelle zum Verelnsgeſetz [ waͤhr! bei der Soz. Arb.-Gem.) AUber die Maſſen aus den Schüßen mann »und Graf Weſtarp haben anderes berausgehärt. Wallle de; Lorgeltgt merden ig 1s, Sanuar val die HNe! grsden, die dort mit döchllem Opfermur fäglich einem ſchreclichen Rlichskanzler ſich zu den Zielen des Crafen Weſtarp betennen, ich Fierliche Verfprechen abgegeben, daß eine ſolche Vör⸗ Tode ins Aute ſeͤben, werden nach ihrer Heimkehr mit dem gleichen Paube. er müßte dann mii den Herren Spahn und Weſtan, den 

Dt 
ätt, 

  

      

  

     

  

         
8. rtnten len Dieſer W muth ſeß! einße ſt wee⸗ Ar ein lreles Weahlrecht kämpft iaD bel PerArieg allein fortießen. (Juſtlmmuzs vel den Soz) Ich 5 kaid der Ficma Nelnunasverſchledendelten „Gem.) ů‚ — auck gewünſcht, daß der Reichskanzler ſich ſo klar ausgedrückt bätte. Jablung deflehen oder nichl. (Seht gutl) Wird Der Reichskanzler dei geſtern wenigſtens einen Zipſfel von daß ſede ißdeutung unmöglich wäre. Aber man muß ſeinen 

K. ſo verliert ſie ihren Kredit. (Sehr waßrt) In ſeinen Krlegslelen gelüktet, er iſt noch nie ſo deutüch geworden. Nit Aueführungen 
   

   

       

    

   

  

      

    

rinet Jeit, kortel aui das Bertruuen unkommt, das die Regie- Nachdrur wenden wir uns Sewalt aukun, wenn man Eroberungs- und Vergewalllgungs. ein Voll genicßt, ſohte man nicht künſtlich Mihtrauen züchten. gegen eine neur Teilung Polens. ſucht herauslieft. ů jener Veute, die dem Volke einreden(Lebbaftes Set tin bei der Hoz, Arb.⸗Gem.) Wenn es ſich (Lebhafte Zuftinmung) wenn es gelingt, alles noch viel ichlimmer auslehen ader darum ha Polens Boiks jelöſtändin zu machen, jo muß es die vom Zarlsmus geknechteten polen 
e Bedrutung der Borlage ſelbſtändig über jeine Staatsſorm entſcheiden freigumachen, wie ſie es immer gewünſcht haben, die ganze Kultur— egterung nicdgt v vbafter Beifall bei der Vpt.) können. (Sehr wahr! bei der Soz. Arb.⸗Gem.) Und was fol dennmienſchheit würde ſich freuen. (Lebhafte Jußtimmung) Preilich wird 

  

AEs = Matt )j- ů & „mit den Volten. Litauern und Letten geſchehen? Dle kraftwollees eine harte Nuß, mit den Polen etwas anzufangen, was allen Msen er Seiede autlen Din aile Biaermirecl deunmenpen. loßlaldemolratiſhe lelllche und litsuiſche Farlel'hat ſich ltetz gegen ihren Machharn gefäll., helterkeity) Wenn en veiingk, „ Ii englicht Witiichaltsleben in treifen. (Sedr eine Losreißung von Rußland ausgeſprochen, das Volk will eine den Flamen im Jriedensvertrag die Möglichtell elgener 
— Die Worle des At. Edert über das treie Berwaltung und har dafür beldenmütige Opfer gebracht. Zetzt Kultur auf Grund ihrer elgenen Sprache 

Wvate klandlichem Ki te getragen und wallen Sie dieſe Volksſtämme von Rußland befrelen, aber als ſiezu ſichern, iſt das eine Vergewaͤltigung? (Sehr gutti bei den Soß 
0 dicht mitzdeutet werden Im Auts⸗ ibrerſeits den Vefreiungskampf jührten, da wurden ſie als Schnorrer Der die Geſchicl ſagte: Den Status quo ante (bisherigen Zuſtand) 
DSDSSSSSiiii und Verſchwörer von unſeren Grenzen gewieſen. (Sebr wabrt beif kennt die Geſchichte nicht. Man muß ein politiſcher Kindskopf ſein, 

der Soz. Arb. Gem.) Die politiſche Klugbeit gebietet uns nach wie vor, wenn man ſich einredet, daß ein ganzer Weltteil in Flammen ſteht, 
gegen Annektionen daß Millionen vernichtet werden und bluten, ohne daß ein einzlger 

auizutreten. Was Mart und Engels, Bebel und Llebknecht 1870 Grenzſtein verletzt wird, den irgzuß ein vermoderter Diplomat ein⸗ 
ů Menſch boragusgelaxt baben, ilt ichmerzliche Wahrheit geworden. Wollen Siemal gefetzt hat. (Stürmiſcher Beifall.) Wenn ich ſchon nicht Be⸗ 

der Gianen, Aomer,. etwa durch eine ößnliche kurzfichtiür Potitik, wie jie 1870 getrieben]wunderung habe für bie lebenden Diplomaten, ſo kunn keiner von „ vaßirieſicten mu Joiterwurde, Rußland in die Arme Englands treiben? (Zuruß rechts:mir nerlangen, daß ich in Ehrfurcht erſterbe vor den Diplomuten der Wir leden wüt den Keichs, Iſt es ſchon! Heiterkeit.) Auch gegen die Ausführungen des Reichs⸗ heiligen Allianz. (Heiterkelt und Sehr gutt) kenſere Aujgabe iſt es, 

     

   
     

   
   

  

      
       
       

  

    

  

    
   

    

       

  

              
      

düdrie iehn Fͤriedens, konzlete über Belgien müßſen wir uns nüt S wenden. Bel⸗ darauf zu dtingen, daß der Krieß jobald als möglich beendet amſion mer Emdegen. Bien ſoll kein enollicher oder franxöfiſcher, aber wird. Weün er auch nur einen Tog lönger geführk würde, als er 
„und doch auch kein deuiſcher Baſallenſtaat nach dem Verhalten unſerer Feinde geführt werden muß, wenn er 

r drauchen auch werden. Es loll nicht wirtichaftlich und militoöriſch zu einem Boll,etwa kapitaliſtiſcher Intereſſen wegen weitergeführt würde, 
geltung ſicher. wert gegen Deut „ů ſo müßten wir uns alle dem widerſetzen. 3 Jiet Frankreich und Enaland ausgebaut werden. Wir ſordern die ſtaatliche Aber wir wiſſen, daß die Regierung grundſätzlich zu Friedensyer⸗ 

r wirtich⸗ ederher E iche und ötonomiſche Selb⸗handlungen bereit iſt, daß die Staatsmänner der feindlichen Stoaten 
d entſchteßen ilt. das Belgien zu. aber nichts davon wiſſen wollen. (Lebhafte Zuſtin 
n, werden wir in abſehbarer Zeit Für die 

ů. nruhe rechts. Sehr wahr! bei der Reſolukion der UA-Bootfraar 
'and noch nicht klar darüber ſein fallte. ſtimmen wir aus guten Gründen. Daß das ÜU⸗BVoot ſich im Kampfe 

rn meinte, als er über Belgien ſprach, gegen die engliſche, auf die Aushungerung Deulſchlands gerichteie 
30 iſt bieie Klarheit durch die Reden der bürgerlichen Parteten ge⸗ Kriegsführung als nüßlich erwieſen hat und weiter benutzt werden 
aeben worden. 2 ů ie Folgerung geꝛogen, daß ſoll, halte ich für ganz ſelbſtverſtändlich. Wir bewilligen die Gelder 

ien politiich,: ch und miitäriich in unſere Hand kommendoch nicht für Dinge, die nicht benutzt werden ſollen. Unſer Partei · 
m (Sehr richtig! rechts und im Zentrum.) Dieſe Form der freund, der franzöſiſche Munitionsminiſter Thomas, wäre recht ver⸗ eten. »n f Annettion ware kür ein freies Volk. das einen ſelbſtändigen Staat wundert, wenn man ihm zumütete, Wuffen zu beſchaffen, aber auch 

viel ſchliimmer e Wegnahme eines kleinen dafür zu ſorgen, daß ſie nicht benutzt werden. (Heiterkeit.) Nein, und den ein, Kebildet har. noch v i U ů Streiiens Lond (Sebr richig! bei der Soz. Arb.-Gem.) Die Sou⸗äwir müſſen uns wehren mik den Ü⸗Vooten, 
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n. werden wir 
der politiſche 

ieden lommen könn— 
Werm 

              

    

   
   

  

    

        

   

  

  

           
                   

   
    
   

    

       

     

    
        

  

     as W veranität würde dadurch beſeitigt. (Widerſpruch rechts.) Weiß der damit unſere Frauen und Kinder nicht dem Hungertod das Wacirecht. Reichskanzler nicht, daß in der Kriegsliteratur immer wieder die überliefert v Aderbaupt nicht Satde des 
8 üſien des Verbrauches 

geitelit. (Sehrer 
derung erhoben wird, neue Länder jür unſere überſchüſſige Be. werden. (Lebhaftes Bravo!), Weiter ſagt die Reſolution, es ſolle ein 

sölkerung zu gewianen. (Sebr richtig, rechis, im Zentrum und beidie Zukunft Deutſchlands fichernder Friede errungen werden. Da⸗ 
den Nattib.) Die Rede des Reichskanzlers har uns gegen kann doch wuhl niemand etwas einwenden. Vor allem aber 

    

  

     1e amaanden Nen nicht näher gebracht, londern uns von ihm entfernt. ſteht in der Refolutlon, daß 
wile unferer Keinde., Ver ein menichliches Gefühl in der Bruſt hat. wünſcht aus dieſem die berechligten Zutereſſen der neukralen Staalen gewahrt 

  

arauenvollen Gemetzel endlich hereuszukommen. Platoniſche Frie⸗ werden müſſen, und das machte uns die Zuſtimmung möglich. Ebenlo 
denswüniche bringen uns dem Ziele nicht einen Schritt näher, es ſeibſtverſtändlich müſſen wir die Reſolution Bernſtein abkehnen, dem 

ge einzugeben.kommt au' den Willen zur Tat an. (Sehr wahr! bei der Soz. Arb.⸗ſie verlangt auch die Schonung jeindlicher Schijfe. Auch ihre For, 
— Was der Gem!“ n die Machthaber dielen Billen nicht haben, dann werden mulierung des Wunſches nach Friedensverhandlungen iſt für unz 

jacte, muß auch die Völter ſelbil ihre Geſchide in die haud nehmen müſſen, nicht annehmbar, da bekannt iſt, daß Daret 8 G= D Leaetten Krie⸗ ein Ende zu Mereiren- (Sehr wahr! die feindlichen Staaksmänner ſie ſchroff zurücwelſen. 

Dütiit das Hern un 

  

    

      Ar 

  

         
—* 95 Und ferner vermiſſen wir in dem Antraß die Forderung nach der — Unverſehrtheit des Reiches, ſeiner politiſchen Selbſtändigkeit und 

Wir ſind Gegner des Krieges. leiner, wirtſchaſtlichen Entwicklungsmöglichkeit. (Lebhaftes Sehr 
na, bei der eine ſolche blulige richtig bei den Soß) , — kern nicht möglich iſt, ſondern Für die Tendenz mancher Vorſchläge in bezug auf die Kriegs⸗ 
mung bei der Soz. Arb.⸗Gem. ziele haben wir große Sympathie, nämlich für die Vorſchläge, die 

Beſiegung und darauf binauslaufen, bisher beſtrittene Parlamentsrechte wahrzu⸗ 
thren. ſagen. nehmen und zu erweitern. Manche Vorſchläge wollen der Vot 
Jedes Mittei intvertreiung ſogar ein Mitbeſtimmungsrecht über die Art der Kri 

ſo ſchrecklich f führung einréumen. Auch der Luftkrieg und U⸗Bootkrieg gehört 
men glauben. Von zur ei ichen Kriegtührung und da Streit über die Art Dieſer 

nicht human Kr üng ausgebrochen iſt, ſoll der Reichstag entſcheiden. Als 
Sölkerrechis nicht wir erung der Kriegsbeſoldungsordnung verlangten, wie 

ſie unter allen Um,man dies ls Eingrijf in die Kommandogewalt zurück. Aber hier 
mes, daß jeder Red⸗ ſol bei einer Spezialforderung der Kriegsführung der Reichstag en⸗ 

uanderes hinein⸗ ſeiden. Da kämen wir dahin, daß vielleicht der unkriegeriſch ge⸗ 
Grundiäse reſpiekniert ünnte Herr Mumm den Auüsſchlag gäde für die Aufftellung der 

dem Gebiete des Bölker⸗ſchweren Kavallerie und Kanone (Große Heiterkeit.) In dieſen 
„cuf denen ſich Frauen Fragen haben wir zu unſern Militärs doch mehr Vertrauen. Aber 

ichtet (Uaruhe rechts. bei dem Kampf um die Erweiterung der Volksrechte ſoll Herr von 
⸗Gem) Wir fordern, daß Hendebrand uns jederzeit an ſeiner Seite ſehen, und als erſtes Ziel 

unſeres gemeinſchaftlichen rſtoßes ſchlage ich das Preußiſche Ab;⸗ 
gebrdnetenhaus por. Dort wollen wir die Torpedos richten, um 
Sreſche zu legen um dann hineinzuleuchten. r gut! bei den 

„in der Sage fein, weil auch ſie den Soz.) — Das Preußilche Abgeordnetenhaus will ſetßt auch über die 
Will. Ebenſo wie wir uns austzärtige Politik in Deutſchland mitbeſtimmen. Da ſollten wir den 

         

  

   

    

   
   
    
   
   
    

     

      
    

       

    

      

       

          

      

  

   ich⸗ nehmen wir eine grund⸗ 

    

      
       

   

          

    

   
   

  

      

    
     

   

    

         

    

   
   
   

    
     

Cen ſetzen laſien wollen, Sp mdrehen und von reichswegen in das Wahlrecht in Preußen 
un; ckienburg dreinteden. (Sehr gurl bei den Soz.) — Ein trau⸗ 

  

riges und beſchämendes Kapitel iſt die 
Movelle zum Reichsverelnsgeſetz. 

den im Seniotenkonvent gemachten Mittei 
ben, munn ſie kommm. (Stürmif ö 

e preußiſche Regierung verlangt. (Hört! Hörk! bei den Soz. — 

ů 

   
    

  

De a Rufe: Immer wieder Preußen!) daß die Novelle ſich nur auf die 
ten der Bolier durch unter § 15⸗ der G. H. fallenden Arbeiterkategorien erſtreckt, und 

'erden. So lange der namentlic) 

   

      
ticht auf die Landarbeiter. (Hört! Hört! bei den Soz.) 
Hsregierung hier nach, ſo jetzt ſie ſich mit ihren wieder. 

holten Erklärungen in den ſchärjſten Widerſpruch. (Sehr wahrl bei 

        

   

    

        

   

              

     

  

   
den Welcher Ardeiter ſoll dann etwa noch Vertrauen zu den 

Erkl. n der Regierung haben. Der Verlauf der Dinge beim 
Vereinsgeſetz erweckt geradezu den Anſchein, als vb 

die Arbeiter brüskiert werden 
n. (Sehr richtigl dei den Soz.) Die Regierung möge das preu · 

'e Treiben nicht leicht nehmen, es kann leicht 
zu gefährlichen Exploſionen 

führcn. Es gibt ein Maß und eine Grenze in allen Dingen, und 
dis Behns überſchreitet die Regierung, wenn ſie nicht zu ihrer Zv/ 
ſage ſtehr. 

Das deutiche Volk opfert nicht Hunderltauſende ſeiner Söhne für 
ein vormürzliches Preußen. 

Es wird jetzt für des Reiches Unabhängigzkeit nach außen gekämpft, 
ader auch um die Freiheit und Unabhängigkeit im Innern, (Leb⸗; 
bafter Beifall links.) 

Entſchieden muß auch Einſpruch erhoben werden gegen die 
i i ilitäriſche Befehlshaber ihre Stellung auffaſſen. 

kanzler nach dem Rechten ſehen. Was von der 
mung des Volkes abhängt, haben wir im Krieg deuttich genug 

abren. Deutichlands Sicherheit wird nicht allein auf den Schlacht⸗ 
un entichieden, wenn nicht auch die Daheimgebliebenen, vor 

uen, ſapfer aushalten. Innigſte wir nicht 
pen., ſondern auch unſeren tap 

e He g unſerer Feinde auf unſeren wirtſchaftlichen 
bruch könnte nur in Erfüllung gehen, wenn die Reg 

   

  

  

  
   

     
    

      

  

 



V 

len bisherigen Erſahrungen au⸗ ů ů g 

aleſer Energte, varſchta⸗ Die Subeniebe,nee nicht mit rlalichts, Deutſchland zum Bettelvoll Curopas 
wachen, Die deutſchen Terttiorbeiter haben darauf geantwortel, daß vee e der maaliſche Hanbeiamiaſte „ner ſo verkümmerten Exiſtenz, 
wie v üninißter ihnen nach dem Kriege zuge⸗ docht hat, umd der Epiſtenz im Kriege, ſo ül Li, 
Exiſtenz ini Kriege eniſcheiden. Das ahe Deulliche Anlnvorl deut⸗ ſcher klaſſenbewußter organiſierter Arbetter. (Sehr gutl bei den Soz.) Bir rirgen, wirklich um unſere Exiftenz und die Zukunft rer 

Die Abrechnung mit d V nitſunſerer Kinder— 1e 0 enen, die unſeren Kriegerſamilien 
jieht das, Leben ſo ſchwer machen, wird nach dem Kriege grundlich und rüickſichtslos vorgenommen werden. (Vebhafte Zultummun bei 
den Soz.) Auf Einzelbeiten in der Frage der Zenſur gehe ich heute 
nicht ein. Wos ihre Uebergriffe on der Stimung m Lande unaus⸗ 
geſetzt verderben, kann auch die ſtärtſte Jentraibehörde nicht wieder 
gut machen. Deshalb iſt die (chleunige Beſeitigung des Belagerungs⸗ 
zuſtandes notwendig. (Lebhafte Zuſtinmung hei den So ) Wann kommt endlich der Jeiede, den ae Bölker eeſehnen⸗ 
Auch in Frankreich nimmt die friebliche Stimmung im Volke zu, 
noß der Senſur, die nirgend ſchlimmer gehandhaht :rird, als in 
dieſar Brurgeotſte⸗Repuolik. Von den offiziellen Vertreteren Frank⸗ 
reh)s, lelber auch von unſeren Parteigenoſſen, hören wir immer 
wieder, Frankreich und Beigien müſſe geräumt fein, ehe man in Ver⸗ 
bandlungen mit uns eintreten kann. Das iſt ein unmöglicher Stand⸗ 
punkt. Was nur Reſultat von Verhandtungen ſein kann, wird hier 
als Vorausſetung hingeſtelt. Auf unſere Situatlon übertragen, 
micef K für e lachtn ü 85 eDiß wieder heraus, alle See⸗ 
wege frei für Deutſchland und dann Verha 10 
Auf dieſe Weile kann man handtungeni (Sehr gutl) 

den kirleg noch Jahrhunderte fortſetzen. 
Nein, man, muß ſobald als möglich die Verhandlungen beginnen, 
denn das iſt ſicher 

der Anfang der Verhandlungen iſt auch das Ende des Krieges. 
(Sehr wahrt bei den Soz.) Ein Haß gegen Frankreich beſteht nir⸗ 
jends in Deutſchland. Der Reichskanzler hat geſtern nur mit einem 
Worte Frankreich erwähnt und da ſprach er 

von dem anfopfernden Mute der franzöſiſchen Soldaten. 
Pas war ein ſchönes Wort, wir danken ihm dafür. Ader in Frank⸗ 
reich glaubt man noch immer, daß Deutſchland die franzöſiſche Kulkur 
mit Feuer und Schwert vernichten wolle. Dieſen Leuten würde das 
Handwerk gelegt, wenn in Frankreich bekannt würde, was der er⸗ 
miordete Jatres zwei Tage vor ſeinem Tode an van der Velde nach 
Pelgien ſchrieh: „In der Macht der franzöliſchen Regierung läge es, 
Rußland am Kriege zu verhindern. (Hört! Hörth) ber trelben alle 
ſchädlichen K züm Kriege, den man führen will, zur Erfallung 
eines krankhaften Ehrgeizes und weil die Börſen in London und 
Paris auf Petersburg ſchwören.“ (Lebhaftes Hörtl Hörtl) Der 
Krieg iſt nur müglich geworden durch die Geheimdiplomatie und 
weil die Völker kein Mitbeſtimmungsrecht haben. Er iſt ein Wahn⸗ 
ſiun, ein Verbrechen an der Menſchheit. Ich will ſchließen mit den 
Worten: Wir kennen unſere Pflicht als Deutſche und als Sozialiſten, 
wir werden unſere Pflicht erfüllen als Sozialiſten und als Deutſchei 
CDebha Beifall bei den Soz.) 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angens 
ü 

   

   
    

    

Antrag auf atte wird augenommen. 
en Abgg. Ledebaur (Soz. Arb.) und Liebtnecht (Wild), die 

uch über die Wortentziehung beſchweren, wird nach kurzen Bemer⸗ 
kungen das Wort zur Geſchäftsordnung vom Präſidenten entzogen. 

Der Titel 1 „Gehatt des Reichskanzlers“ wird bewilligl. 
Die Reſolution der Kommiſſion in der U⸗Bootfrage wird 

gegen die Stiimmen der Sozilaldemokratiſchen Arbeltsgemeinſchaft 
ongenommen, die Reſolution Bernſtein zu derſelben Frage wird mit 
derſelben Mehrheit abgelehnt. 

Der Neſt des 
Elals des Keichskanjlers und des Auswärligen Amts 

Oird debattelos erledigt. 
Die Petitionen zur A-Bool-Jrage 

deantragt die Komimſſion, für erledigt zu erklären. 

Abg. Ledebour (Soz. Arb.): Ich beantrage im Gegenſatz zum 

Antrage der Kommiſſion über die Petitionen, zur Tagesordnung 
zugehen, ſpeziell öber diejenigen, die die rückſichtsloſe Führung 

„Voottrieges verlangen. Dadurch würde der ſoeben gefaßte 

hluß des Roichstags wieder gutcamacht worden, denn aus dem 

gefaßten Beſchluß müßßſen die Vetenten entnehmen, daß im 

UArunde die Reichstagsmehrheit, der Reichskanzler und die Regie⸗ 

rang ganz dasſelbe erſtreben wis ſie. (Der Redner wird mehrfach 

en Präfidenten darauf hingewieſen, daß die allgemeine Debatte 

die U-⸗Bootfr. jetzt nicht roieder zugelafen werden kann.) 

de zu dem rüctſichtslojen U⸗Bootkrieg übergegangen werden, 

L es die Peienten wauſchen, ſo würde das Anſehen des deutſchen 

es in der ganzen Welt auf das ſchworſte geſchädigt werden. 

Abg. Dr. David (Soz.) erhebt Widerſpruch gegen die Aus⸗ 

aung der U⸗Vootrefolution durch Ledebvur. Die Reſolution ent⸗ 

balte ausdrücklich, daß — 
dis berechtigten Intereſſen der Neutralen geſchont 

werden ſollen. ů 
eein Antrag aui Schluß der Debatte wird angenommen. 

x : Wiederum 

Et 
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      Abg. Dr. Liebknecht (Wild (zu keiner Fraktion): e ů 

„ kair das Wort abgeichnitten worden. Es wäre mir ein Leichtes 

ſen, nachzuweiſen, daß der Abg. David w nilich die Unwahr       
       ugeſagt hat. (Glocke des Präſidenten. — Dem Abg. Liebknecht 

ird das Wort entzogen.) ů 

Hierauf vertagt das Haus die Weiterbera 

fragen, Miüiitär und Warineetat 

Oonziger Nachrichten 
Zudas Makkabäus. 

Dieſes gewaltige Freiheitsoratorium des großen Ton⸗ 

dichters Händel wurde am Sonntag und Dienstag in der 

dohanniskirche unter Mitwirkung auswärtiger Solokräfte zu 

kriegswohltätigen Zwecken aufgeführt. Die großen Koſten 

ichienen außerdem durch den bohen Kunſtwert und die Tat⸗ 

de, daß die letzte Aufführung hier vor ſchon 2 Jahren er⸗ 

ate, gerechtferri Die Veranſtolter hotten keinen Zweifel 

daran, daß das kunftſimnige beſſere Publikum der Aufführr 

zu einem vollen Erfolge verhelfen würde. Es gab am Sonn⸗ 

g denn auch nur Karten für 2 Mark und 3,50 Mark. Die 

Geſamteinnahme betrug jedoch noch nicht 

volle 300 Mark! Rechnet man den Eintrittsprei⸗ im 

Durchſchnitt mit 2.50 Mark, ſo haben noch nicht eimn 150 

Verfonen das jelten ſchöne Werk, trotz der Kriegswohlt t. 

ü hört. Man eniſchloß ſich deshalb für die Wiederhr 

   

  

auf Freitag 
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ienstag in letzter Stunde zur Ausgabe von Stehplätzen für 

! Mark, die jedoch nur am Eingange bur Kirche verkauft 

den. Ein neuer, womöglich noch größerer Mißerfolg war 

s Ergebnis. 
Wi= bedauern aufs tiefite, daß das unvergleichlich⸗ Con⸗ 

die Verherrlichung tatbereiter Kraft und kühnen Frei⸗ 

sſtrebens gerade neden Kreiſen ſo wenig Verſtänduis 

funden hat, die ſich als die Gebildeten bezeichnen und für 

e Wertſchätzung muſikaliſcher Genüſſe ausſchließlich in Frage 

mmen wollen. Dabei empfinden wir aber auch etwas Ge⸗ 

üugtuung. Die Kunſt kann heute nach jeder Richtung ebte 

nur dann wirkſam gefördert werden, wenn ſie beim Volke 

bt. Sic iſt nun einmal keine zeremonielle Kammerhungler, 

ern die freie Göttin, die alle Geiſter zu Gaſte lädt. Wir 

dauern deshalb, daß den breiten Maſſen der Genuß der Auf⸗ 

hrung verſagt blieb. der Arbeiter⸗Bil dungs⸗ 

ausſchuß wäre gern bereit gewoſen⸗ dem muſikaliſchen 

   

    

   Kior 
be 

    

     Oenie Händels durch ein wirkli ch volles und begeiſterte 

Haus zu huldigen. Hoffentlich lernen die Veranſtalter au⸗ 
dem ungewünſchten Reſultat. Wir haben, weil vun unſeren 
Leſern wohl nur ſehr wenige die Aufführung hören konnten, 
keinen Anlaß zu einer Beſprechung. Nur möchten wir be⸗ 
merken, daß es faſt ſchon an Unfreundlichkeit grenzte, daß der 
ſehr angeſtrengte Tenoriſt Schmerles überhaupt mitwirkte. 

  

Die öürheriiche Preßße eßen den Maglſirat. 
So ſchwer wie jetzt, iſt der Kauf von Lebensmitteln wäh⸗ 

rend der gonzen Dauer des Krieges in Danzig nicht geweſen. 
Anſammlungen von Frauen und Kindern, die nicht mehr nach 
Hunderten, ſondern nach Tauſenden zählen, ſind vor den 
Lebensmittelabgabeſtellen nichts Seltenes. Beſonders empfind⸗ 
lich iſt das Fehlen der Kartoffeln. Wohl hat der Magiſtrat 
Kartoffelkarten eingeführt. Doch die Kartoffel ſelber fehlen. 
Das Statiſtiſche Amt wußte keinen beſſeren Ausweg, als den 
Hausfrauen davon abzuraten, die Kartoffeln, die ſie auf Grund 
ihrer Karten zu kaufen berechtigt ſind, ouf einmal einzukaufen. 
Dabel ſind die Kartoffelkarten jedoch nur für einen Vedarf von 
viorzehn Tagen berechnet. Selbſt die bürgerliche Preſſe ſieht 
ſich durch die Entwicklung der Dinge genötigt, gegen den 
Magiſtral Front zu machen. Die konſervative Danziger 
Allgemeine Zeitung ſchreibt am 11. April: 

„Wer diele Ausführungen lieſt, muß annehmen, daß es in 
Danzig recht viel Kartoffeln gibt, mon foll ſie aber nur bei den 
Händlern lagern laſſen, und ſo wenig als möglich ins Haus 
nehmen. Das leißztere muß leider aus einem anderen Grunde ge⸗ 
ſchehen, weil nämlich augenblickſich teine Kartoffeln da ſind, da die 
von außerhalb beorderten Kartoffeln nicht rechtzeitig hier einge⸗ 
troffen ſind. Wir meinen, daß die Dispoſition ſeitens der be⸗ 
treßſenden Magiſtratsſtelle ſo rechtzeitig hätte getrojfen werden 
müſſen, daß ſolche Verzögerungen unmöglich ſind. Met der Aus⸗ 
gabe von Karioffelkarten allein iſt es nicht getan, es muß auch 
rechtzeitig für Ware geſorgt werden, damit die fetzt beſthßen 

ů Würddund in der Bürgperſchaft unter allen Umſtänden behoben 
wird. 

Anm Donnerstag morgen äußert ſich eine Zuſchrift ſogar 
in der liberalen Danziger Zeitung folgendermaßen zu 
dem gleichen Thema: 

„.. . So mie jetzt kann es aber nicht meiter gehen! Ins⸗ 
beſondere im Kartoffelpverkauf. Die Zuſchrift des Statiſti⸗ 
ſchen Amtes in der Abendausgabe vom Dicnstag hat gewiß wohl⸗ 
orwogenen Zweck, ſie iſt aber doch recht anfechtbar. Es wird 
dort davon abgeraten, ſich möglichſt jür alle in Händen befindlichen 
Kurloffelmarken auf einmol Kartoffeln zu beſchaffen, weil — ſie 
verderben könnten. Das glaunt der ſtärkſte Mann nicht. Ein 
Vorrat für 14 Tage verdirbt nicht ſo leicht. Die Motivierung, daß 
eine ſolchem Berlangen entſprechende Menge an Kartoffeln auf ein⸗ 
mal nicht bereitgeſtellt werden kann, läßt ſich ſchon eher hören. 
Der Hauptgrund wird wohl die erzieheriſche Abſicht ſein, zum 
Sparen auzuhalten: Wer wenig im Hauſe hat, verbraucht weniger. 

Steht aber dieſe Erſparnis an Kartoffeln in einem auch nur 
erträglichen Berhältnis zu dem Mehraufwand an Zeit? Muß für 
eine kopfreiche Familie einer alle zwei bis drei Tage ſtundenlang 
auf der Straße zubringen? Wenn es ſchon nicht anders geht, wenn 
man ſchon nicht mehr als zehn Pfund bekommt, ließe ſich die Ab⸗ 
fertigung nicht beſchleunigen? Warum werden nicht anſtatt in für 
Maſſenverkehr gar nicht gedachten und eingerichteten Kellerlokalen 
in Jelten auf öffentlichen Plätzen (Heumarkt, Mattenbuden, Fiſch⸗ 
marft uſw.) Kartofkeln feilgehalten? Warum nimmt man nicht 
ſtädliſcherſeits Leute der Feuerwehr oder Straßenreinigung zu 

lie, die ſich in die Arbeit bes Zuwiegens, Empfangnahme der 
Kartenabſchnitte und des Geldes teilen? 

Wöre es nicht richtiger geweſen, die omtlichen Stellen hätten 
vor Inkrafttreten der Kartoffelkarten die Verkaufsſtellen mit ge⸗ 
vügenden Vorräten verſehen und dieſe ſabſt um etliche Dutzend 
verimehrt? Dann hätten 3. B. Leute von der Niederſtadt (Weiden⸗ 
gaſſe und angrenzende Straßen) nicht nötig gehabt, bis zur Markt⸗ 
halle — eine! halbe Stunde Weges — zu laufen, um dort ange⸗ 
kangt zu erfahren, daß ſie auf Erhalt von Kartoffeln nicht zut 
rochnen haben. 

Schneller Entſchluß und ſchuelle Hilfe tut hier not. 
Auch mit dem ſtädtiſchen Eierverkauf iſt es ſchlecht 

beſtellt Warum werden dieſe Eier jetzt nur in einem Geſchäft 
in der Häkergaſſe feilgehalten? Bei allem guten Willen iſt die 
Abfertigung dort völlig unzulänglich. Ilt es ein Wunder, daß die 
martenden Käufer ſich dort nicht immer manierlich benehmen und 
es einer Hausfrau ichwer machen, dort auszuhalten? Warum 
gibt es dieſe ſtädtiſchen Eler nicht auch anderswo in der Stadt? 

Genug, die Zeit, die heute jeder ſo dringend braucht, um der 
Teuerung gerechi zu werden, wird durch den Einkauf des Nötigſten 
in unerhörter Weiſe in Anſpruch genommen. Das muß anders 
werden!“ ů 

Es kann in der Tat nicht jo weitergehen, daß zum Er⸗ 

werb von 5 Eiern oder einem Fünflitermaß Kartoffeln drei. 

vier oder noch mehr Sku-Sen geopfert werden müſſen. Darin 

ſtimmen wir den beiden Blättern zu, wenn gleich deren Er⸗ 

kenntnis von der Unhaltbarkeit der Danziger Lebensmittel⸗ 
verſorgung ſich bereits früher hätte durchſetzen müſſen. 

  

  

   

  

    

   

  

Der Alljtädtiſche Graben vor Gerichl. Ueber die be⸗ 

kannten Vorgänge in der Altſtadt bringt die Danziger 

Zeitung in ihrer Abendausgabe vom 12. April folgenden 

Bericht: ů ‚ 

* Grober Anfug in Danzig.] Am 14. Marz war in Danzig 

bekanntlich das falſche Gerücht verbreitet, ein Landſturmmann, 

der etwas einkauſen wollte, ſei von einem Schutzmann geibtet 

worden. In Wirklichkeit wurde aber nur ein Landſturmmonn 

verhaitet, weil er zwiſchen Mein und Dein nicht genau unterſchied. 

Lin gewiſſes Publikum glaubte aber dem; ſalſchen Gerücht. 

und es fanden auf den Straßen Anſammlungen Neugieriger ſtatt. 

Unter dieſen befanden ſich auch der Arbeiter Artur Mieike, die 

Sellnerfrau Johanng Schiitt, der Arbeiter Paul Slowinſki, 

ver Schloſier Heinrich Koſtuſch, der Schloſſer Emil Schlo⸗ 

dowpfki. die Keſſelſchmiedefran Anna Jurezik und die 

Näherin Anna Fritz aus Danzin. Sie hatten lich nun vor dem 

Danziger Schöffengericht zu. veran!worten, denn ſie johlten auf der 

Straße, machten allerlei Unfug, hörten nicht auf die Anordnungen 

der Schutzieute und b plten ſie. Anklage gegen ſie laufete 

auf Verüben groben llicher Be digung von 

Beamien. Vor Gericht leugneten ſie zum Teil die Taten. Die 

Zerhandliung gegen Mielke und Koſtuſch mußste vertagt werden, 

um weitere Zeugen zu hören. Die übrigen Angeklagten wurden 

zu Geldſtrafen verurteilt, und zwar Schütz zu 50 Mark, Slowinfki 

zu 60 und 40 Mark, Schlodowfki zu 60 Mark, Jurczik zu 50 Mark, 

Fritz zu 60 und 40 Mark. ů 

Es will uns ſcheinen, daß die Danziger Zeitung die un;⸗ 

freundliche Redewendung von dem „gewiſſen Publi⸗ 

kum“ beſſer unterlaſſen hätte. Das Gericht wenigſtens hat 

über die Angeklagten den Stab nicht in allzu harter Weiſe 

gebrochen. 

Die neue Sommer-Ahrzeit. Die Einführung der neuen 

Sommer⸗Uhrzeit iſt bereits vom Bundesrat beſchloſſen worden. 

Sie wird in der Weiſe in der Nacht vom 30. April zum 1. Mai 

durchgeführt werden, daß der 1. Mai bereits aue 30. April 

um 11 Uhr abends beginnen wird. Dann wird es 12 Ubr 

ſchlagen, und darauf geht die Zeitrechnung in bisber gewohnte: 

Weiſe fort. Die Menſchen werden alſo eine, wie wir wün⸗ 

— 

  

      

      

ſchen, ſchöne Maiſtunde mehr ihrem Leben einfügen. Hoffent⸗ 
lich wirkt bieſes gute Vorzeichen auch für die beſchleunigtere 
Rückkehr des von uns aͤllen ſehnfüchtig gewünſchten Friedens. 
Die neue Zelteirbellung wird auch von Oeſterreich⸗Uingarn, 
Frankreich und der Schweiz eingeführt. So groß ſind alſo. 
ihre Vorzüge, daß ſte lelbſt ztoei Kriegsgegner unabhängig von 
einander gemeinſam übernehmen. Für die Arbelter und An⸗ 
geſtellten iſt die neue Zeitrechnung am wertvollſten, wenn ſie 
ſich davor ſchützen, daß die Länge der Arbeltsdauer ausgedehnt 
wird. Doch dagegen werden ſchon die gewerkſchaftlichen Or⸗ 
ganiſationen ihre Pflicht und Schuldigkeit tun. Zunächſt freuen 
wir uns darüber, daß der holde Mal eine Stunde früher ſeinen 
Zauber über unſer kämpfendes Volk ſtreuen wird. 

Neuer Konſumverein. Die der Zentrumspartei nahe⸗ 
ſtehenden hieſigen Vereine haben die Gründung eines eigenen 
Konſunivereins unternommen. 
Eine Notwendigkeit iſt für dieſes Unternehmen nicht 

einzulehen. Gerade auf wirtſchaftlichem Gebiet iſt unnütze 
Zerſplitterung doppelt bedauerlich. Der ſchon mehrere Jahre 
beſtehende Konfumperein für Danzig und Um⸗ 
gegend befindet ſich in günſtiger Entwicklung und macht 
niemand den Eintritt unmöglich. 

Arbeilergeſangverein Süängergruß. Unſer rühriger Ar⸗ 
beitergeſangverein veranſtaltet am erſten Oſtertage von noch⸗ 
mittags 6 Uhr im Börgergarten in Schidlitz einen Unter⸗ 
haltungsabend. Er bietet Liebhabertheater, Chorgeſänge 
und gutes Konzert. 

Es bedarf nicht erſt des Hinweiſes auf die Wirkungen des 
Krieges, um unſeren tüchtigen Arbeiterfängern zu gutem Be⸗ 
ſuch zu verhelfen. Es iſt Pflicht jedes Freundes der Arbeiter⸗ 
ſache, ſie zu unterſtützen. 

In der Straßenbahn. Die Danziger Neueſten Nachrich⸗ 
ten ſchreiben: 

„Ein unglaublich rohes ungevildetes Benehmen legte heute 
Montag, mitlag, ein etwa 18jähriges Mädchen aus mittlerem 
Stünde in einem der Stragenb Linie Ilſch⸗ 
markt⸗Lenzgaſſe, . Als das ichen an der Breit⸗ 
gaſle zuſtieg, ſaß im Innern des Wagens ein in Zivil befindlicher 
Verwundeter, der ein künſtliches Bein trägt. Das Abzeichen des 
Eiſernen Kreuzes und der Krückſtock kennzeichneten den jungen 
Herrn in der guten bürgerlichen Kleidung ſofort als verwundeten 
Krieger. Trotzdem forderte das Mädchen, vor dem Manne milt 
mufterndem Vlick ſtehend bleibend, ihn auf, das leicht vorgeſtreckte 
Bein wegzunehmen. Beim Ausſteigen wiederholte die ungebildete 
Perion ihre Aufforderungen, und als der Verwundete ihr entgeg⸗ 
nete: „Entſchuldigen Sie, ich kann nich, das Bein iſt feſi“, trat ſie 
ihm derart heftig direkt auf den Fuß, daß der Verband riß, und der 
Beinſtumpf am Oberlchenkel friſch beſchädigt wurde. Der Verletzte 
mußte ſich ſofort neu verbinden laſſen. Verſuche der Schaffnerin 
und einiger Fahrgäſte, den Namen des Mädchens, das in der 
Langgaſſe wieder abſtieg, feſtzuſtellen, blieben bei der Eile, mit 
der 70 das freche Ding entfernte, erfolglos.“ 

Weshaolb die Feſtſtellung nicht wöglich geweſen iſt, ver⸗ 
mögen wir nicht einzuſehen. 

Aus Weſtypreußen 
Der Graudenzer Mugiſtrat und die Preſſe. Bei der 

Erfüllung unſerer publiziſtiſchen Tätigkeit benötigten wir eini⸗ 
ger Zahlen über die Entwicklung der ſtädtiſchen Betriebe in 
Graudenz. In einem höflichen Schreiben bat unſere Re⸗ 
daktion den Graudenzer Magiſtvat um Ueberlaſſung des Ver⸗ 
waltungsberichts der Stadt. Darauf erhielten wir buchſtäb⸗ 
lich folgende Antwort: 

Der Magiſtrat. 
Tagebuch I Nr. 1323/15. Graudenz, den 7. April 1916. 

Zum Schreiben vom 28. März 1916, 

Für Privatperſonen haben wir Druckſtücke des Verwaltungs⸗ 
berichts und Haushaltsanſchlags nicht übrig. 

Kühnaſt. 

Selbſtverſtändlich hatten wir den Bericht nicht für eine 
Privatperſon. ſondern ausdrücklich für die Redaktion ge⸗ 
wünſcht. Es iſt allgemein üblich, daß auch die ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltungen die Berichte der Preſſe überlalſen. Die gegenſätz⸗ 
liche Haltung des Magiſtrats iſt daher ganz unverſtändlich. 
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Aus der Pariei 
Hauſes Wabllreis. 

le Parteitunktionäre in Königsberg haben mit 107 
gegen 11 Eiumen das Pariamentaxiſch⸗ Verholten des Ge⸗ 
noſſen Haule gebilligt und crttert, daß ollein der Partei ; 
log, nicht aber die Inſtanzen, das Recht bat, für alle Grnöffen 
bündende Entſcheihunßen zu kreifen. iinier den Grnoffen, die 
geßen die Biltinung von Haaſes Berdalten außtreten, be⸗ 
kiuden ſich die beiden Redalleure Marckwald und Marchlonim. 

Aus den Organiſafionen. 

Die Parteigenolfen in Meclenbutg und Lübeck ſind mit 
ihren Abgeordneten Schwarz und Herzleld nicht einverſtan⸗ 

den. Der MAeürksvorſtand für Mecklendurg⸗Lübeck erlüßt 

  

   
einen Aufruf. der unter Mißbilligung der Haining der Abge⸗ 
ordnelen zur Einigkeit und Eindeitlichkeit der Organiſationen 
ermahnt. 

Der Wchet, Deſbs Hus ertoht Eem een einen Muuteten 
erheit 

    

in det 
Tellow- Bevtow. Die erweiterte Vorſtandsſitzung dieſes 

Nieſenwahlkreiſes bäat eine Relolutien gegen die Vinke an ⸗ 
genonunen. Der Vorſtand wird alsbald eine Generalverſannm⸗ 
lunß einberujen, die zu den Vorpüngen in der Partei Stellung 
nehmen wird. 

bernogtum Gotu. GEi 

    
  

   

  

konierenz der Parteigenoſſen 
einitimmig auf den Voden 

grhen— 

d der Parteiorganifationen 
gegen Stimmen das Berbalten 
und billigt die Bildung der Sozial⸗ 

ꝛeinſchaft. Von den neun weihklichen 

die Minderbeit. Andernfalls 
neder Mehrheit ausgefallen. 

    

   
     

  

       

    

Mroß⸗Verlin 
der Partet 
demokratijchen Ardeit 
Vertretern ſtinemien 
wäre die Entſck⸗ dung zi G1 

Eugen Erns dere im Vorkampf üehendr Genoflen 
itimmten für die Auch der Landtagsabgeordnete 
Paul Hirſche argen die angenommene Reſolurivn 

zu ſtimmen. 

   

    
    

   

    

  

  

   
   

Die Königsberger Parteileitung und 
Preſſekommiſion 

baben in gemeinich 
Stimmen von 
ichluß geiañ: 
Dee der 

  

   

    

  

   

  

ommtiſion ünd nicht einver⸗ 

ffen Marckwald 

5 gZur Frak⸗ 
Anſicht. wie 

ehe Nummer 81 

  

    
     

  

   

ſſich in vlellach unrichtigen karfüchlichen Angaben, irrigen und 
irreführenden Folgerungen, nicht gerechter Beurteilung der 
belden Partelrichtungen und bedauerlicher Uneniſchiedenheit 
in wichtigen Streitpunkten bekundet. 

Partelleitung und Preffekommilſſion. 

Die „unrichtigen tatfächlichen Angaben“ at folgende: 
Omn „Nötetat“ fehlt Militär⸗ und Slat 

Halie ich angenommien, S jeien überhaupi keine Militär⸗ und 

Flottenovagoben im Noteiat vorgeſehen. Es ſind aber einige 
militär!! ' Bauten durch den „Noietat“ bewilligt worben. 

Falſch war ich weiter darüber inſormiert. daß im De⸗ 
zember 1914 und ſpäter die Mißbilligungsvoten des Fraktions⸗ 
vorſtandes gegen den Genoſſen Llebknecht mit Zuſtim⸗ 
nmng der Minderheit beſchloſſen worden ſeien, tatſächlich hat 
eine Minberheit dagegen geſtimmt. 

Die „dedauerliche Uineniſchiedenheit“ in wichtigen Streit⸗ 
punkten liegt darin, daß ich del ſchwierigen Entſchlüſſen das 
Für und Wider gelten laſſe. 

Die Einigkeit und die Einheit der n woen Siren, ſind 
ů Strei n „Streitp 

      

  

    
H. M. 

Eine weltere Erklärung. 
Zu den Bemerkungen. die Genoffe Marckwald dem 

neſtern veröffentlichten Beſchluß der Narteileitung und Preß⸗ 
kommiſſion hinzutügt, erklären wir, daß auch ſie tatſächlich un⸗ 

richtig und irreführend ind. Das an dieſer Stelle zu beweilen., 
wideripricht, wie Genoſſe Marckwold weiß, deig Parteiintereſſe. 

Der Vorſtand 
des Sojlaldemokraliſchen Dereins für Königsberg i. Pr. 

Eine tatfächliche Unrichtiakeit iſt in meinen geſtrigen Be⸗ 
merkungen nicht enthalten. Einige Irrtümer, die mir unter⸗ 

  

   

  

ſaufen waren, habe ich geitern berichtigt. Das Wort irre⸗ 
jührend“ ſpricht ein Urteil aus, keine Tatſache. Daraui 

einzußlehen verzichte ich zurzeit. H. M. 
ů 

Wir müßten die ſchroffen Beſchlüſſe und die über⸗ 

energiſche Stellungnahme der Köniasberger Inſtanzen auch 

dann bedauern. wenn Morckwald uns nicht näher ſtände. 

Gerade die Vertreter der Minderbeit und Anhänger der So⸗ 

zialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchait reden ſopiel von Duld⸗ 
ſamkeit und der Berech abweichender Meinungen. Dieſe 

verſtehende in dem Beſchluß nicht er⸗ 

ken In t ſich aber das, was Marck⸗ 

wald zu der Vehauptung Kaaſes non dem abgelehnten eng⸗ 

liſchen Friedensangehai geſagt hat. unmöglich wider⸗ 
legen. Wie wir in der vorigen Nummer nachwieſen. hat 

ſogar Genoſſe Ledebour. ein Freund Haaſes. in der Haus⸗ 

baltskommiſſion des Reichstages gegenüber dem unwiderleg⸗ 
lichen Material ſelbit zugeben müſſen, daß Haaſe im Un⸗ 
recht geweſen iſt. Haaſe bat inzwiſchen auch im Reichs⸗ 

tage geredet. Er ſprach aber, trotz der öifentlichen Aufforde⸗ 

rung Marckwalds, kein Wort von der bisher behaupteten Ab- 
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lehnung des Friedens durch die deutſcthe Regierung. 

Die bayeriſche Candeskonferenz 
Eine in Nürnberg abgehaltene Lundeskonſerenz der 

bayeriſchen Sozialdemokratie faßte einſtimmig. einen Beſchiuß 
der ſich gegen die Spaltung der Reichstagsfraktion wende 
und alle Partellnſtanzen im Lande auffordert, darüber zu 
wachen, daß in Bayern etwalgen Verſuchen. Sonderorgani 
tlonen zu ſchaffen, ſofort und nachdrücklich entgegengewürkt 

jwird. Es ſei die Pflicht der Parteipreſſe, in dieſem Geiſte zu 
wirken. Jeder einzelne Genoſſe habe die Aufgabe, demenm. 
ſprechend zu handeln. „In der Sozialdemokratie gibt es nur 
eine politiſche Organiſation. Sonderorganiſationen müſſen zur 
Parteizerſplitterung füibren. Wer für ſolche Sonderorganiſa⸗ 
nonen wirki oder in ihnen Mitglied wird, ſtellt ſich außerhal, 
der Organiſatlon der Geſamtpartei.“ Zum Schluß ermahnt die 
Reſolution zur Duldſamkeit gegen Genoſſen, die gegen die 
Kreditbewilligung ſind, aber nochmals wird aufgefordert, un, 
ausgeſetzt und eifervoll für die Stärkung unſerer Organiſation, 
für die Geſchloſſenheit unſerer Reihen und gegen jeden Verſuc 
der Gründung einer Sonderorganiſation zu wirken. — Bean⸗ 
tragt war die Reſolution von Auer, Ad. Braun, Körner, 
Maurerer, Müller. Simon, Franz Schmitt, Treu. Vogel. 

Der Vorſtand der Sozlaldemokraliſchen Arbeitsgemein. 
ſchaft antwortet auf die zweite Erklärung des Parteivorſtan⸗ 
des mit einer kurzen Gegenerklärung, in der er ablehnt, durch 
Auseinanderſetzungen über formale Dinge, die ſachlichen 
Gegenſätze zu verwiſchen. Die neue Fraktion ſteht nach wie var 
auf dem Boden des Parteiprogramms und der Parteitags⸗ 
beſchlüſſe. 
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Jonoſchuhe 
æu billigsten 

Hrelsen. 1 
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Goldstein 
Lawendelgasse 4, gegenuber der Markthalle. 

roicher . 

Auswaltil. 

  

O. Leute ſinden ſaubere Schi 
ſtelle Tilchlergaſſe 40, part. bs! 
  

Bettfedern, Daunen, Ein⸗ 
ſchüttungen, eiſ. Bettgeſtelle. 
Große Muswahl, billige Preiſe. 

Bettfeder⸗ 

Rückkauf 
von Volkswacht⸗ 

Nummern 

10 und 12   Reinigungs⸗Anſtalt 
ergaſſe 63, a. d. Markthalle 

Telephon 2788. 541   Expedition Volkswacht 
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Grosser Oster-V 
Billise Angebote, durch günstige Einkäufe in grossen Massen    

   
    

    

   

WTkauf! 

  

  

  

    

    

   

    

   

Herren Artikel ö Wasch-Kinder-Kittel1.85 1.60 1.35 Damen-⸗AKrtikel 
ůů Wasch-Spiel-Anzaüdge 2.75 2.35 

Normal-Herrenbemeiee 4.25 3.85 3.43 Knsben-Wesch-Blusen1.95 125 0.95 Wasch-Unterröcke, gestreillt. 3.45 2.75 2.15 
NMormal-Nerrenhese — 2.75 1.95 1.48 ů Enaben-Wasch-Anzüge 4.35 2.95 2.45 Wasch-Unterröcke, leinenfarbig.. 4.75 4.23 3.9, 

Macco-Herrenhose — 2.95 2.45 1.75 NMatrosen-M5tzen, weiche Form.. 2.35 185 1-25 NMoirée-Unterröche, alle Farben 7.25 5.95 4.95 
Macce-Herrenhersde 2.45 2.95 2.25 Netrosen-Hützen, v. .. 2.95 1,95 Afpska-Unterröcke, farbißg 5.75 4.95 
Einsstr-Merrenhemde 425 3.45 2.75 Matrosen-Mützen, rot. 2.45 1.95 Dsämen-Korsette2.45 1.35 165 
SSerhemde,. . 4.55 3.75 2.95 Prinz-Heinrich-HMützen 1.75 1.25 1.10 Damen-FrackV-Korsette 4.25 3.25 1.95 
Vorhbemse DO.5 as8s 0.56 Knaben-Jockey-Hützen, 0.35 L.75 0.60 Damen-Schlüpfer.2.65 1.95 1-45 
Nerren-Kragse D.59 6.45 O.38 — — pamen-Aostüm-Röcke. 8.45 4.95 3.25 

ů r- — — 

Damen-· Wasche Ki Ser.Swe é Damen-Wäsche 
Döünen-Berstiser 2.25 3.48 2.75 2.5 LIn Er⸗ Wweater Stickerei-Enrterrscke 33.45 2.75 1.98 1 ů 
Dasen-Hemnmden ů 2.85 2.25 175 ů meSrine, D aa Eorgerux Stickerei-Unterröcke mit breitem Volant 4.75 3.93 

ů Uatertailfes cter — 2.42 1.88 1-35 kiDD 2 L Boimses-giesen Wnee ·w 6.50 4.75 
4 ntertai 245 1.25 8.-85 Damen-Biusen Wasch-Siofie —* 2½25 12%5 245 
ů Untertsitle 3.45 2.98 2.25 ü 7 510 1.40 1. 65 — Damen-Biusen modorne Formen ů —.—ß..— 3.75 2.95    
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List-Schürzen 

Kint-SchArAIE E 

Slusen-Schüraen 

Blusen-S5chärzen 
  

Tes-sSSchirr E 
  

Nincter-Schüörzen 

Xänder-Schärren: 

KTEaben-5 

Alxsen-Schrren 

ů 
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CEUräen    
NVerlangen Sie 

Eabattmarken 
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pbDamen-strümpte, 
Damen-Strümpfe, 
f Dameg,Sirtüapfe, 

NerresLocken 

Dast-Hult⸗ Purmen 
0.95 1.45 2.25 

  

Strümpfe 

      

    

  

  

  

  

  

    

  

NRerren Vigogne-Socken — 
Kerren-Schweiss- Socker 
Nerren-Hacke-SsSchen 

  

    

Lüliche Zutaten sehr preiswert 

olcstein 

Sport-Hiite TLIiMen-Formen 
935 118 395 2.95 3.75 4.95    

  

    

    

          

     

   

  

Moderne Damen-Artikel 

  

Damen-Hantitschhe1.95 1.45 9.95 
Dsamen-Mandtasche . . .3.25 2.95 2.65 

Damen-Hancttasche, echt Leder 4.75 3.95 3.45 

Damen-Lack-Eul-tel, alle Farben. U.3 U.55 9.4 
TUll-Hassen, weiss. schwarz .. 1.25 0,85 0.75 

Damen-Westen mit Umlege- Kragen .1.95 1.35 0.95 

Teiier-Kragen, veis. 1.45 U.95 0.75 

Stuart-Kragen, weiss, schwarz . 0.95 0.80 0.58 

Nülschen-Kragen — 1.25 0.35 0.75 0.5 

Ddamen-Garnsluren, Z teilig 1.45 1.00 0.80 0.58 

1.35 0.55 0.75 Kinder-Garniturern 

Junkergasse 2, 3, 4 

Lavendelgasse 4. 
Milüiiülihitliziltk, BAgmrihigmiatniztpmtimtimatktntnettg 

 



ngsmittel ausgeſchieden. Nicht nur der ho ‚ berm auch die mangelnde Kaufgelegenheit beubten. baß - mur noch gelegentlich auf den Tiſch des Arbeiters kummt. Mit er Butter und den Eiern ſtehts ähnlich. Und jetzt kommt noch 
der Hering an die Reihe. Solche Preiſe kann die Arbeiter⸗ 
ſhaft nicht lefer uDablen, Iſts den Kaufleuten nicht möglich lliger zu liefern, dann muß ei ſchaf „ 

zeil des Preiſes deden. Es iſt cüsgeſchlosſen, immer 
Nichts iſt dem 

üů als gerade die in Danzig geübte 
Unfere Zeitung hat ſich redlich demüht. durch 
läge und Wiedergabe der Anſichten des Publi⸗ 
0 der gewiß ſchwierigen Ernährungsfragen bei⸗ 

utragen. Gemeinſam mit den Behörden hat ſich die Danziger 
Varteiorganiſation in den Dienſt der Aufklärung über die Er⸗ 
zährungsfragen geſtellt und zahlreiche gut beſuchte Berſamm⸗ 
lungen mit dieſem Thema abgehalten. Gerade darum be⸗ 
daulern wir doppelt, ausſprechen zu müſſen, daß wir uns der 
Crenze nähern, jenſeits deren eine Mitarbeit von uns nicht 
mehr diskutabel iſt. Wir fürchten, der Stunde nahe zu ſein, 
W5e wir überhaupt darauf verzichten müſſen, in der Ernäh⸗ 
kungsfrage das Wort zu nehmen und die Verantwortung für 
ihre weitere Entwjicklung reſuos dem Mogiſtrat überlaſſen. In 
Königsberg ſah ſich vor kurzem eine Auzahl Vertreter der 
Konſumenten gezwungen, unter Proteſt aus der Preis⸗ 
rüfungsſtelle auszuſcheiden. Auch in Danzig ſcheittt dieſer 

Entſchluß im Intereſſe der Konſumenten unumgänglich not⸗ 
wendig. 

   

   
peitere Preiserhöhungen vorzunehmen. 
Durchhalten“ ungünſtiger, „ ů; 

ispolitik. 

  

Die neue Brolkartenordnung des Magiſtrats. 
Am Donnerstag voriger Woche gab der Magiſtrat in 

der bürgerlichen Preſſe bekannt: 
Auf Grund der §8 47 bis 49 der Bekanntmachung des Bun⸗ 

desrats vom 28. Juni 1915 (R. G. Bl. S. 363) wird für den Be⸗ 
zirk der Stad:, Danzig folgendes angeordnet: 

Die Haushaltungsvorſtände, zu deren Haust noch nicht 
ſechs Monote alie Kinder ge n, er 
empfangenen Brotkarten bis zum 15. April d. Js. an d che 
Brotkurtenſtelle, Langgaſſer Tor, abzuliefern. In der gleichen Friſt 
haben die Haushaltungsvorftände, zu deren Haushaltung über ſechs 
Monate, aber noch nicht vier Jahre alte Kinder gehören, die für 
dieſe Kinder empfangenen Vrotkarten in der Brotkartenſtelle gegen 
Kinderkarten umzutauſchen. 

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Ge⸗ 
langnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 
Mark beſtraft. 

Danzig, den 6 

    ltu       

ril. 
Magiſtrat. 

Gleichzeilig erſchien eine neue Brotkartenordnung, die in 
7 Paragraphen dem veränderten Zuſtande Rechnung trägt. 
Demit iſt eine Neuerung verſchärfter Form getreten, von der 

annehmen konnte, daß der Magiſtrat auf ſie verzichtet 
Ende Februar hatte die Preisprüfungsſtelle einem Vor⸗ 

lage des Magiſtratsvertreters zugeſtimmt, den Kindern unter 
n Jahre die Brotkarten ganz zu entziehen und die Brot⸗ 

für Kinder von ein bis drei Jahren aut die Hälſte her⸗ 
jetzen. Genoſſe Schröder. Redakteur der Volkswacht— 

achte damals eine Eingabe an die Kommandantur und bat 
Reie. dein Beſchluß die Zuſtimmung zu verſagen. Vom ſechſten 
Monat ab -würden die Kinder mit einem Brei von Milch und 
Seinimel ernährt. Eine Entziehung könne höchſtens für die 

iten ſechs Monate in Frage kommen, aber dabei wäre zu be⸗ 
n, daß jede Mutter durch die Entbindung geſchwächt ſei, 
daß die Brotkarte des Kindes für dieſe Zeit der Mitter 

lommen müſſe. Es ſci auch ein Irrium, anzunehmen, 
inder von ein bis drei Jahren ihre Brotkarte nicht voll 

verbuauchten. Kakas, Eier, Mondamin, Milch und Haſer⸗ 
locken, die für eine Ernährung der Kinder in dieſem Alter ge⸗ 

igneten Dinge, ſeien zu teuer, als daß die Arbeitermutter ſie 

rben flönne. Semmeln oder Mehlſuppen ſeien der 

ge Erſatz. Die Kommandantur möge darum nicht die Zu⸗ 

nung zu ütbereilt beſchloſſenen Maßregel geben. 

Von der Kammandantur wurde das Schreiben dem Herrn 

erungspräſidenten zur weiteren Veranlaſſung übermittelt. 

Maßnahme unterblieb und man durfte hoffen, daß die 

er ihre Brotkarte weiter dehalten würden. Dieie Er⸗ 

ig ſchien um jſo eher berechtigt, als Dr. Grünſpan, 

5 Magiſtrats, am 1. März in einer Preſſe⸗ 
ärte, die von Schröder in ſeiner Ein⸗ 

gabe gegen die Entz ng der Kinderbrotkorie geltend ge⸗ 

achten Gründe ſeien ſo einleuchtend, daß man ſie ohne weite⸗ 

anerkennen Er bedauere nur, daß man ſich nicht 

0 u 2 t gewandt hätte. Die Entziehung der 

werde nicht eriolgen. 

iſt anders gekommen. Allerdings hat de⸗⸗ Magiſtrat 

ben Kindern von ſechs bis Zwölf Monaten die Brytkarte nicht 

Wentzogen, dafür dehnt er aber ſeine Verfügung auf die 

er bon drei bis vier Jahren aus. Er nimmt alſo an 
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brotkarte 
    

        

    

  

    
     
   

   

   tel. Angeblich fand ſich kein anderer Weg, 

Ur die 24000 Zuſatzbrotkarten zu erſparen, deren 

man vermeiden wollte. In allen Familien, mo Zu⸗ 

rotkarten gegeben werden und auf Grund der neuen Ver⸗ 

onung die Kinderbrotkarte eingeführt wird, kommt tatſä 

Wirkung heraus, als ob die Zuſatzbrotkarte ent⸗ 

Ja, vielleicht noch in ſchärjerer Weiſe. Als die 

Zum erſten Male porbereitet wurde, waren die ve⸗ 

hrungen des Staatsſekretärs über das völlige 

v jen unſerer Getreidevorräte noch nicht erfolgt. Heute. 

do die Taiſache vorliegt, daß über den notwendigen Bedarf 

tinaus ein Getreideüberſchuß ins neue Jahr binübergenommen 

wird. muß auch die Frage der Zuſatzbrotkarten unter anderen 

Geſichtspunkten geprüft werden. Uebrigenz gäbe es auch einen 

vtaten Weg, das Mehl für die Zuſatzbrotkarten mindeſtens 
eiweiſe zu beſchaffen. Man könnte für die Verwen dung 

in Gaſtwirtſchaften Brot aus Mais⸗, Reis, und on⸗ 

erem Mehl, das nicht dem Brotkartenzwange unterliegt. vor⸗ 

iben. Wie die Mütter über die Einführung der Kinder⸗ 

vikarte denken, branchen wir ja nicht erſt ſchildern. Herr 

r. Grünſpan wird zur Genüge darüber unterrichtet ſein. ů 

Aus dem Leſerkreiſe geht uns ein Vorſchlag zu⸗ der eben⸗ 

lls ganz beachtienswert erſcheint. Es wird nämlich angeregt. 

Brotration aller Perſonen mit einem 

E auf die Hälfte herabſetzen, weil 

etreffenden ſich leicht Erſatzuahrungsmittel ſchalfen könn⸗ 

Auch dies wäre zu erwägen. 

glingen verzi— 
das Mehl fü   

   

  

  

        

   

    

    
    

   

   

    
  

  

   

rer Stelle das Doppelte von dens, worauf er bei den f 

Zeitung und Bezugspreis. 
Diefer Tage boufte ſich eine gute Bekannte einige Brief⸗ 

bogen und Kuverts unb bielagte ſich, daß die auch ſchon wieder 
teurer geworden wären. Wir gingen gerade an der Ausgabe⸗ 
ſtelle für Kartoffeln vorüber, fahen die Maſſen dort ſtehen 
und ſprachen barüber. „Jal“ — meinte die Bekannte zu mir 
— »ihre Rolkswacht hat es gewiß an Bemühungen zur Ab⸗ 
hilfe auf dem Gebiete der Lobensmittelverteilung nicht fehlen 
laſſen, aber da ſehen ſie es abermals, daß ſie nicht aufhören 
können, immer wieder auf Abhilfe zu dringen!“ 

„Stimmt ſchon, liebe Frau,“ antwortete ich. „Wir tun 
nur unſere Pflicht. Mögen es auch die Lefer tun und die 
Kraft und Wirkung unſerer Kritit durch treues Feſthalten am 
Blatte und durch Werben neuer Abonnenten verſtärken. Tau⸗ 
ſende begrüßen unſere Kritik, die ja nur das Ziel hat, beſſern 
zu wollen, aber viele leſen und abonnieren die bürgerlichen 
Blätter, die kein Wort notwendiger Kritik ſagen. Iſt das nicht 
unrecht?“ 

„Ja.“ war die Antwort. „Wir brauchen die Kritit der 
Volkswacht nötig. Wer denn ſonſt ſpricht für uns, vor allem 
für uns Frauen?“ ö 

Das iſt das Merkwürdige: Unerſchrockene Sachlichkeit 
und Vorſchläge zur Abhilfe halten alle für unſere ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Pflicht, aber daß ſie uns auch leſen, halten viele nicht 
für ihre Pflicht. Und doch wiſſen wir, daß die Kritik ſozial⸗ 
demokratiſcher Zeitungen zum Heil der Maſſen ganz andere, 
ſchnellere Wirkungen ausüben würde, wenn die Kritiſierten 
wüßten, daß nur wenige Leute keine Abonnenten unſerer 
Zeitung ſind. 

„Laſſen Sie es nur gut ſein, Herr Redakteur: Ueber 
viele Zuſtände und manche andere Vlätter ſind vielen Frauen 
und Männern die Augen aufgegangen. Und wenn auch jetzt 

die Preiserhöhung kommt, das wird daran nichts ändern.“ 

Gewiß nicht. Das ſehen ja heuie alle Verſtändigen ein, 
daß cine Preiserhöhung, die alle Begriffe überſteigt, unmöglich 
von den Zeitungen getragen werden kann. Und jeder, dem 
das Blatt ein Freund geworden, der ſühlt und ausſpricht, 
was man ſelber denkt, der zu einem ſteht in guten und erſt 
recht in böſen Tagen, der wird dem Freunde nicht nur ſelbſt 
trotz allgemeiner Teuerung die alte Treue halten, ſondern 
nun mit Freudigkeit neue Lefer und Freunde für dies Blatt 
werben! 

Fleiſch von kreyierten Pferden verarbellel. 

Wegen groben Vergehens gegen das Nahrungsmintelgeſetz 

hatte ſich am Sonnabend der Roßſchlüchter Heinrich Müntz 
aus Danzig vor der Berufungsſtrafkammer in Danzig zu ver⸗ 
antworten. Müntz war, weil er erwieſenermaßen völlig ver⸗ 
dorbenes Pferdefleiſch verarbeitet hatie, man auch in ſeinem 
Keller bei einer unvermuteten Reviſion krepierte Pferde, die 
dem Abdecker gebührten, zur Verarbeitung gefunden hatte, 
zu drei Monaten Gefängnis und 600 Mark Geldſtrafe verur⸗ 
keilt, wogegen er ſowohl wie avch der Staatsanwalt Brufung 
eingelegt hatten. Vor der Strafkammer kamen noch weit 

   

  

  

ekelhaftere Dinge, beſonders bel der Zubereitung von Wurſt 
zur Sprache, ſo daß ber Stoats anwalt ſechs Monate Gefäng · 
nis und 1000 Mark Geldſtrafe beantragte: es blieb aber bei 
der früheren Strafe. 

  

„Elektriſche Siraßenbahn. Die Generaolverfammlung der 
Straßenbahn⸗Aktiengeſellſchaft fand am 11. April im Dan⸗ 
ziger 35f ſtatt. 4250 Stmmen à 1900 Mar waren vertreten. 
Die Dividende wurde, trotz des beſſeren Geſchäftsertrages, 
wohl nur mit Rückſicht auf die Kriegsgewinnſteuer, nicht auf 7, 

ſondern auf 6 Prozent feſtgeſetzt, Direktor Kupferſchmidt 
mußte feſtſtellen, daß das erſte Vierteljahr dieſes Jahres die 
Einnahme der gleichen Zeit des Voriahres um 70 0hι Mark 
überſchritten hat! Dieſes ungemein günſtige Ergebnis glaubte 
er als Zeichen geſtiegener Löhne anſehen zu ſollen. Gewiß. 
mag auch dieſer Umſtand etwas einwirken. Weſentlich kann 
es aber nichi der Fall ſein. weil die rieſig geſtiegenen Koſten 
des Lebensunterhalts von dem Verdienſt nicht ſo viel übrig 
laſſen, um beſondere Wünſche zu erfüllen. Entſcheidend für 
die ſtärkere Benutzung der Straßenbahn iſt die Notwendigkeit 
für die vielen jetzt in den Staatsbetrieben tätigen Frauen, recht⸗ 
zeitig nach Hauſe zur Beſorgung der Wirtſchaft zu kommen. 
Es iſt bedauerlich, daß auch dieſe Tatſache nur wieder neue 
Vorteile für die Aktionäre ſchafft. Wäre die Bahn ſtädtiſches 
Eigentum, ſo könnte dies nicht der⸗ Fall ſein. Auf die ins⸗ 
geſamt etwa nur 20 Attionäre entfallen 300 000 Mark Divi⸗ 
dende, auf jeden im Durchſchnitt alſo 15 000 Mark. 

Schwindeldemagogie und Steuern. Das Weſtpreußiſche 
Volksblatt teilt am 12. April erfreut mit, daß in Verſfamm⸗ 
lungen. in denen ſich die Dresdener Sozialdemokratie mit den 
neuen Reichsſteuern beſchäftigte, die ſeltſame Anſicht ausge⸗ 
ſprochen worden ſei, die Partei dürfe nicht ndieſe Steuern 
proieſtieren, weil ſie die Kriegskredite bewilligt habe. Dozu 
erlaubt ſich das Blatt dieſe weder einſichtsvolle noch ſehr burg⸗ 

friedliche Gloſſe: 
Uns will bedunken, daß die „mehreren Redner“ nicht ſo 

unrecht haben: wer 2 lagt, muß B ſagen! wer zehrt, muß zahlen; 
wer ſordert, muß bewilligen. Eine Demokratie, die nur immer 

fordert, aber alle Koſten grundſätzlich ablehnt, iſt nichts weiter als 
Schwindeldemagogle. 

Dieſe häßliche Unterſtellung, durch welche die kluge 
Steuerpolitit der Sozialdemokratie herabgeſetzt werden ſoll, 
kann kein ehrlicher Kenner der wirklichen Sachlage gelten 
laſſen. Auch dem Verfaſſer jener Zeilen iſt genau be⸗ 

kannt, daß die Sozialdemokratie nicht etwa bloß die Steuer⸗ 

vorſchläge der Regierung ablehnt, ſondern durch umfangreiche 
Anträge die Schonung der ſchwächeren Volksteile und die Be⸗ 
laſtung der wirtſchaftlich Starken im Intereſſe des Allgemein⸗ 
wohls fordert. Wer dies weiß und trotzdem von Schwindel⸗ 
demagogie fabelt, muß dieſe ſchon wo anders ſuchen. 

    

     

    

    

  

hlerzu elne Beilage. 
  

Veruntwortlicher Redalicur Guſtav Schröder, Danzig 
Verlag Volkzwacht J. Gehl u. Co., Danzig      Druck Königsberger Volkszeitung. G. m. b. H., Königsberg l. Pr. 
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Ulſter   

  

in Veichtſinn, wenn die nußßen, Hochmoderne 
  

  

  

    

    

   

    

   

     

   
    

  

    
  

crnd liegt Karl nun im Bette. 
er wür dies nicht geſchehn, 
un er Linen Ulſter hätte ů 

Aus der bil'gen „Gold'nen 10“.   
29%%%% 

oale 
Danzig 

Kohlengaſſe 10, ecte Breiigaſſe. 

Einſegnungs⸗Anzügev. 16.00—42.00% 

Burſchen⸗Anzüge., von 14.00—45.00-4 

Knaben⸗Anzüge. 
Frühjahrspaletots, 

Spbortpaletots u. 
von 24.00—62.00 %% 

Herren⸗-Jacket⸗Anzüge 

ü in modernſten Ekoffen, 

blau und farbig, 
V und Ureihig . bon 21.00—68.00K4 

Muuui⸗-Weidan 
für alle Gewerke. 

Großes Stofflager 

zur Maßanfertigung. 

Danzig 

  

von 4.5 an. 

  

  
Als nach langer Kranltheit jrocb er 

  

Kc Sißrilſ Roc⸗Anzüge . von 39.00—72.00% Endlich dann das Haus verließ, 

Nut im Aazüg durg die Straßen Stoñboſen von 3.75 & an. Eilt zur „GKolä nen 10er, wo er 
Shne Ueberzieher zu gehn! Sich nen Paletot geben ließ. 

Gummimäntel, — — 
Wetterkragen, ů 

Leinen⸗ und Lodenjoppen 
in großer Answahl. 

      
12⁰ 

Kgohlengaſſe 10, Ese Breitgaſse 

eeeseesese 

  

Allen, Die die Frage ten, 
Konnt er jreudig jetzt geſtehn: 
„Nie werd ich mich mehr erkälten. 
Dafir ſurgt die „Gold'ne 10“. 
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Damen, Hsrron- und Kinder 
EU xXeitgemässen Hreisen 

Ktupfichlt 

Stiefelkönig a 
Deatpanss 1à0. 

     

      

     
   

             

bevor Sle einen endgültlgen Enischiuss fnssen. 
Ibr Geschmack in meinen Schauferstern nicht ver- 
trolen, dann bemuhen Sie sich in meine Geschäfts- 
rünme, wo man Lhinen gern aiis Axfikci, fùr dle Sis 
nlen interessieren, ohne Knufverpflichtung vorlegen wird. 

Aulbpe Saofl-Haletht: (cht Mieler Lardze 
22· 25 2;e Ign 2e 39 30 J)e I%hα Iye ſſss 
5h„, ühs J5hh, J5' 23% 25;,, ghe 

Tulelloser Sitz Traginhige Stoffe m. Iangen u. kurzen Hosen 

MiabelAushye 

15* 

     

   

   

    

    

   

         

       
   
     

       
   

Mochin-Artze Finepnn. Hnriin 
LIiöEHnulðUι9-Mikge 

  

  

Ir, Belanntmachung. 
Die Bekanntmachung der unter zeichneten Militärbeſehls ⸗· 

haber Nr. W. M. 552 1. 16 K. R. A. betr. Preisbeſchränkungen 

im Handel mit Wed⸗, Wirk⸗ und Strickwaren vom 1. 2. 1916 

wird demnächft durch eine Bun atsptrordnung erſent werden. 

WMiti ihrem Inkrafktreien ivir chung Nr. W. M. 

582,1. 16 K. R. A. vom 1. 2. 1915 aukgehoben. 

Danzig, Granbenz, Thorn, Kulm, Marienburg, 

den 11. April inhts. 113⁰ 

Stelotrtretendes Geueralbommando XVII. Armerborps. 
Der kommandierende Geucral. 

Die Sourerneunte der Feilungen Grundenz und Thorn. 

Die Kermandenten der Jeitungen Danzig. Cuim und Moriendurg. 
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3* 4*⁵ 0*⁰ 0*⁵ 

lIP 14˙ 19 le 
Hervorragende Auswahl 
In allen Farben u. Fassons 

I4• 1b“ 1* 10• 
22 0,,%0• 

dus blanen und tlet- 
schwarzen Stoffon 

14“ 15U lO“ 2e˙ 
24˙ 400 

Kloidsame 
Schnittformon 

J. Rosenbhaum 
Breitgasse 128/ Fernsprecher 2121 

Alleiniger Lieferant des Konsumvereins für Danzig. 

      

  

Mähmaschlnen! 
Noue und gebrauchte. 

Fahrräder 
Tubchör und Ersatztelle. 

Sprechmaschinen 
Tchallplatten :2 Taschenlampen 
Natterien, t'as- nuf Spirlius- 
Strümpfe sowie Lanchenmesser 

zu dilligen Preisen II131 

A. Hein, srengesse 112 

                 

     
       

    
  
  

12/ 

   
  

Dergnügungs⸗Etabliſſement, Caßb und Reſtaurant 

Zum Waldhaus Lerenes Zum Waldhaue 
an Königshöhe 

MNer eroflnet Ab Sonntag, den 9. April 
Es finden ſtändig am Sonntag und Donnerskag, nachmikiags und auch abends, erſtklaßfige 
Muſikunterhaltungen ſtan. Für gute reelle Getränke und gulen Kaffec bei billiger 

Preisberechnung wird Sorge getragen. 

    

      

  

mit werivoller Kunſtbeilage 

Preis 20 Pf. 
Vorbeſtellungen nimmt entgegen 

Buchhandlung Vollswacht 
Paradiesgaſſfe 32. 

6000%%0%%ese 

Uhrenu.Musikhaus 
„Komet“ 
H. Stůpel. Breitgasse Nr. 1à30. 

Neu eröffnet 

  

112⁵ 

Mitgebrachter Kaffee wird aufgebrüht. 

Es ladet ergebenſt ein 

J. V.: Der Eigentümer KM. Wieck., 

  

  

    

    
é Mass-Anfertigung 

feinster 

Lauren- Pekleitnng 
Beste Verarbeitung 

Sprechapparate ans Uhren 
gegen Bar und auf Tellzahlung. 

    

    
  

  

  
  

  

      
  

    

    

    

  

   
22.60 24.00 2 

loitga 

  

ů Neuaufnahmen Platten é Sehr nsssige freise hE 
beste 2 Pfo. Liets voprätig. 

veikälkommene ů Eröaste Auscahl in E 

KMunelharmonikas H 
r aArmbanduhren ete. U 9 E H d S 8 E 

nen- ů Schmucksachen-. ů Kohlenmarkt 14/16 ü 

II“ J Reparaturen And unter Garantle. Fernsprecher 1854 Fernsprecher 1854 
i H. Stupel. Chrmacher. ů 

K 6 AE, Farbig⸗Auſtrierte Zeitſchrift ů helten 
Der wahre Jałob ſae Hamer aud Sctie ů Echt garantiert reingekachelten ů 

AIe anderen Verdt, Bäcet aud Seifſcriften erhällih Schnupftabak 
0 

Buchhandlung Vollswacht, Varadiesgaſſe 32. 5 aus erstklassigen Kentuckublatterm empilenlt ele Scmnupftabakks, 2 

Gel N der nahanact 5 Julius Gosda, Danzig ů 
E E Elle Ulmme ————— * Rohtahbakhandiiung, 3 

= ſondern laßſe ſie vns noch Zetaſtehenden jukommen : „ kiäkergasse 5, I. Priestergasse Nöte der Matkthalle.— 

Reue hochwichtige Broſchören! 7 

Es lebe der Frieden! Waſſerereme? 
Von 5üEr Sg. hann, „ 

ausgabe 40 Pf. Nein! ü 

7.00 30.00 
Bis zu den feinster Quelitäten 

881 Mv M. 

  

  

    

Sozialdemolratie und 
nationale Verteidigung. 

Veremsausgube 40 Pf. 

Für die Einheit der partei. 
schsgabe 20 Pjf. 

nvom PVartet⸗ 

Nur Gel⸗Wachs⸗ 
Lederputz         

  

     

   

     
. 2 

12 Sozi * 
Sozialdemo⸗ 3 „ *. 

ei Deutſch⸗ CuS * ü 

Schriſten gibt tieſſchwarzen, nichtabfärbenden 

der Zeit · Hochglanz und macht das Leder waſſerdich 

  

uD der jeßigen 
der Sozialde⸗ 

E notwendig. 

Buchthandiung Bollswacht 
Parabiesgaßſe 32. 

Sofortige Lieferung, auch Tranleber⸗ 
fett und Schuhfett Tranolin. 

Fabrikant: Carl Gentuner, Göppingen 
(Württbg. 12 

     

  

  
    

  Schutzmarks 

   


